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Heil Hindenburg, dem Vater des Vaterlandes! e 


Zum 85. Geburtstage des Neichspräſideuten. 
Es iſt ein Glück für das deutſche Volk, daß der Allmächtige Herrn Als er mit Ludendorff zuſammen den Sieg von Tannenberg errang 
Neichspräſidenten von Hindenburg, der am 2. Oktober feinen 85. He- und in dieſer Schlacht wie in den folgenden Mafurenfchlachten die 
burtstag feiert, ein ſo hohes Alter in ganz ungewöhnlicher körper- rulfſiſchen Nieſenheere vernichtete und das zum großen Teil von den 


licher Rüſtigkeit und gei= 
ſtiger Sriſche erleben läßt, 
ſo daß er in den großen 
Wirren und Stürmen die- 
jer umwälzenden Seit wie 
ein ſicherer Fels ragend 
daſteht, verkörpernd eben- 
jo die ruhmreiche Ver— 
gangenheit des deutſchen 
Volkes wie den uner- 
ſchütterlichen Glauben au 
die. Sukunft unſeres 
Vaterlandes und an 
die Weltmiſſion unſeres 
Volkstums. Wie Hinden- 
burg in aller Zukunft b2- 
wundert werden wird als 
einer der größten Heer- 
führer aller Seiten, ſo 
wird man Jpäter vielleicht 
noch mehr bewundern als 
heute die Selbjtverleug- 
nung und ſelbſtloſe Hin- 
gabe an Volk und Va- 
terland, die er beim Su- 
ſammenbruch unjeres Va- 
terlandes und in den 
nachkommenden ſchweren 
Seiten an den Tag ge— 
legt und durch die er 
eine Seelen- und Cha- 
raktergröße gezeigt hat, 
die ihm nicht nur im In- 
lande, ſondern auch im 
Auslande eine Autorität 
von ſeltenem Maße ver- 
jebafft hat, begleitet von 
einer Bewunderung, wie 
fie nur wenigen Sterb- 
lichen in ſo ungeleiltem 
Maße zuteil geworden iſt. 
So iſt der Mann, der 
dem Leutnant von Hinden- 
burg in Poſen am 2. Ok⸗ 
tober 1847 geboren wor- 
den iſt, zu einem wahren 
Gottesgeſchenk für das 
deutſche Volk in Krieg 
und Frieden geworden. 


eingedrungenen Aujlen 
verheerte Oſtpreußen be- 
freite, da trug der Tele- 
graph ſeinen Namen mit 
jenen Siegesmeldungen 
über den ganzen Erd— 
ball. In den Herzen der 
Deutſchen aber herrſchte 
jeitdem während des 
Weltkrieges, an der Front 
wie daheim, das blinde 
Vertrauen zu der Unbe- 
ſiegbarkeit Hindenburgs, 
die unverbrüchliche Zu- 

verſicht, daß er das Uu 
mögliche immer wieder 
möglich machen werde; 
und er hat dieſes Ver- 
trauen während des Welt 
krieges in einem alle 
Vorſtellungsmöglich keiten 
überſteigenden Maße ge⸗ 
rechtfertigt, erſt als Ober- 
kommandierender an der 
Ostfront, Jpäter als Se- 
neraliſſimus aller deut— 
ſchen Kriegsheere. Nie 
it er in offener Seld⸗ 
ſchlacht geſchlagen wor- 
den. Gegen 28 feindliche 
Mächte, deren Heere er 
vom Nord- bis zum Süd- 
pol gegen ſich hatte, 
kämpfend, hat er ſich 
mit dem unübertrefflichen 
„deutſchen Volk in Waf— 
fen“ in Chren behauptet, 
bis die Feinde unſer Heer 
und Volk ausgehungert 
und zur Erſchöpfung ge- 
bracht hatten. Es iſt die 
erſchütternde Tragik im 
Leben des Seldherru 
von Hindenburg, daß er 
infolgedeſſen die Früchte 
jeiner Siege nicht ernten 
konnte, daß er vielmehr 
zufehen mußte, wie rach- 
ſüchtige Feinde nach dem 
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Zufammenbruch unferes Vaterlandes dieſem jo harte und ſchändliche 
Bedingungen auferlegten, wie das einem großen, ruhmreichen Voll 
und Heere gegenüber noch nicht geſchehen ift. Aber wenn es wahr ift, 
daß echte Größe ſich erſt im Unglück in vollem Maße zeigt und zu be⸗ 
währen vermag, Jo iſt Hindenburg dafür ein leuchtendes Beispiel. Er 
hat dafür geſorgt, daß nach den Unglückstagen des Waffenftillftandes — 
deſſen Bedingungen leider don unseren damaligen Feinden nicht einge 
halten worden ſind — in Heer und Volk nicht das Chaos einge- 
treten iſt. a 

Er hat das Heer geordnet aus Seindesland zurückgeführt in das 
Vaterland das durch die Revolution ein anderes Geſicht bekommen 
hatte, und er hat dafür geſorgt, daß der Weltkrieg nicht in Deutſch⸗ 
land mit einem Bruderkrieg abſchloß. Er hat ſich den neuen Macht- 
habern daheim zur Verfügung geftellt und dadurch die beſte Gewähr 
geboten dafür, daß im Vaterlande Schlimmeres verhütet wurde. Er 
hat ſich an die Spitze des militärischen Grenzſchutzes im Often 
geſtellt und fo dazu beigetragen, daß die polniſche Revolution ihre 
Wellen nicht über die ganze Oſtmark ſchlagen konnte und daß das 
Unglück im Often nicht noch größer geworden iſt, als wir es ohnedies 
erleiden mußten. Und er hat Jpäter trotz ſeiner Jahre und trotz feines 
berechtigten Anſpruches auf Ruhe die Wahl zum Neichspräſidenten 
angenommen und ſeitdem mit kraftvoller Hand das Staatsruder ge- 
führt und das Scheitern des Staaisjchiffes in den kataſtrophalen 
Stürmen und Verheerungen der Nachkriegszeit verhütet. 


Immer hat er ſeine Pflicht bis zum äußerſten getan. Immer hat 
er ſich mit ganzer Kraft und ganzer Seele hingegeben an den Dienſt 
des. Vaterlandes, an das Gemeinwohl. In allem Kampf der Parteien 
hat er immer das getan, was er für Recht hielt und was er, der 
gottesfürchtige Mann, vor ſeinem Gewiſſen und vor der Geſchichte 
glaubte verantworten zu können. Wenn in dieſer Hinſicht, alſo be- 
züglich der politiſchen Selbſtändigkeit jeiner Entſcheidungen, in der 
Gegenwart hier und da einmal Sweifel geweckt werden konnten, Jo 
wird eine ſpätere Zukunft das Charakterbild Hindenburgs auf der 


Grundlage objektiver Geſchichtswiſſenſchaft um Jo reiner und mächtiger 
erſtrahlen laſſen. 

Ju der Tragik, die das Leben Hindenburgs als Seldherr be- 
ſchattet, kommt die Tragik feines Lebens als Sriedensführer ſeines 
Volkes, die darin befteht, daß feine unabläffigen Bemühungen, die 
Einigkeit des deutſchen Volkes in den größten und letzten Fragen 
des Vaterlandes und dem Ausland gegenüber herbeizuführen, bisher 
nur von zeitweiligem Erfolge gekrönt waren, im ganzen aber bis 
jetzt gescheitert find und auch für die nächfte Zukunft leider wenig 
Ausſicht zu haben ſcheinen. Um fo mehr iſt es anzuerkennen, daß er, 
unangefochten von allem, was ihn ſchmerzen mag, ſein Siel unentwegt 
im Auge, behält, feine Pflicht tut, unabhängig davon, wie ſein Wollen 
und Wirken aufgenommen wird, und daß er die Hoffnung nicht auf⸗ 
gibt, das Staatsſchiff doch noch aus Brandung und Sturmnot in den 
Hafen bringen und jo den Wiederaufſtieg von Volk und Vaterand 
ſichern zu können. 

Seit den Tagen Hermanns des Cheruskers war es das Los der 
Deutſchen, daß ſie durch innere Uneinigkeit oft aus Glück und Glanz 
gestürzt und an der Erreichung nationaler Hochziele gehindert wurden. 
Möchten wir endlich aus Jo vielen tragiſchen Erfahrungen unjerer 
Geſchichte lernen! 

Hindenburg aber wollen wir an jeinem 85. Geburtstage erneut 
danken für alles, was er in Krieg und Frieden für Volk und Vater⸗ 
land getan hat, vor allem auch dafür, daß er die Ruhe ſeines Alters 
geopfert und das feltene Gottesgeſchenk feiner Nüſtigkeit benutzt hat, 
um mit allen ſeinen Kräften ſeinem Volk und ſeinem Vaterland ju 
dienen, ohne Ruhm- und Ehrſucht, nur erfüllt von dem Drange, Jein 
Beſtes berzugeben für ſein Volk. 

So iſt er wahrhaft zum Vater des Vaterlandes geworden — die 
Verkörperung wahrer Heldengröße und zugleich aller echt deutſchen 
Tugenden, ein Vorbild, dem wir nach Kräften und Vermögen nach- 
ſtreben ſollen, dem vor allem unfere Jugend nacheifern muß, ein Vor- 
bild, das leuchten wird durch alle Zeiten und für alle Völker. G. 


Der Glückwunſch des Deutſchen Gſtbundes. 


Die Bundesleitung des Deutſchen Oftbundes hat befchloffen, Herrn 
Generalfeldmarſchall d. Hindenburg folgendes Glückwunſchſchreiben zu- 
gehen zu laſſen: 

Ew. Exzellen: erlauben wir uns zum 85. Geburtstage die aller⸗ 
un und aufrichtigſten Glück und Segenswünſche auszu- 
prechen. 

„In fieffter Dankbarkeit und Verehrung huldigen wir Ihnen an 

dieſem Cage als dem Schirmherr des Deufjchen Oftbundes, dem 
groſfen Sohne der deutſchen Ostmark, ihrem Netter und Befreier 
im Weltkriege, aber auch als dem bewährten ruhmreichen Führer 
der deutſchen Heere im Weltkriege und dem zielbewuften, immer 
wieder auf die Einigkeit und Geſchloſſenheit des deutſchen Volles 
hinarbeitenden Führer des Vaterlandes in den furchtbaren Nöten 
der Nachkriegszeit. 

‚Möge der Allmächtige Ihnen lohnen, was Sie in Krieg⸗ und 
Friedenszeit für Volk und Vaterland, ganz beſonders aber für 
unſere Oſtmark, getan haben. Möge er die Heroenkrajt, mit der 


er Sie bisher gejegnet hat, Ihnen auch weiterhin noch recht lange 
erhalten, damit Sie in unverminderter Tatkraft und Sielklarheit 
dem deutschen Volke auch ferner Führer jein können zur Wieder⸗ 
erlangung der alten Macht und des früheren Wohlſtandes, und da⸗ 
mit Sie vor allem auch der deutſchen Oftmark, die infolge der un⸗ 
feligen vierzehnmaligen Serſtückelung durch das Diktat von Ver⸗ 
jailles unter den Nöten der Seit wirtſchaftlich und Kulturell ganz 
besonders ſchwer leidet, zu neuem Wiederaufſtieg, neuer Blüte ver⸗ 
helfen können. 

Die deuffchen Oſtmärker ſtehen hinter Ew. Exzellenz in un» 
verbrüchlicher Dankbarkeit und Creue und bitten zu Sott, daß er 
Ihr Leben und Wirken auch weiterhin ſegnen möge. 

In tiefſter Verehrung jeichnen wir Ew. Exzellen: 

hochachtungsvollſt ergebenes 
Bundes yräſidium: 
Sinſchel. Schmid. 


Glückwunſch der Arbeitsgemeinichaft der Geſchädiglenverbände. 


Die Arbeitsgemeinſchaft der Interelſenvertretungen für den Erjat 
von Kriegs- und Verdrängungsſchäden hat beſchloſſen, Herrn 
v. Hindenburg folgendes Glückwunſchſchreiben zu überfenden: 

Hochverehrter Herr Neichspräfidentt 

Sum 85. Seburtstag beehren wir uns, Ihnen die alferherzlichften 
Slück- und Segenswünjche auszufprechen. 

Möge der Allmächtige Ihnen, dem Leiter und Schützer des 
Vaterlandes, dem freuen Eckehard des deutschen Volkes, dem 
Vorbild deutſcher, ritterlicher Tugenden, dem Hüter des Nechts und 
der Gerechtigkeit, Seſundheit und Kraft noch recht lange verleihen, 
damit Sie in der jetzigen Notzeit und in Zukunft auch weiterhin die 
Seſchicke unseres Volkes zu lenken und Volk und Reich zu neuem 
Anfftieg zu führen vermögen. 
in unvergänglicher Dankbarkeit und unbegrenztem Vertrauen zu 
Ihnen auf als dem in Krieg und Frieden gleich bewährten Führer. 

Sie haben uns, hochverehrter Herr Neichspräjident, durch Herrn 
Staatsſekretär Dr. Meißner in feinem Schreiben vom 19. April 1932 
mitteilen lafjen, wie außerordentlich Sie bedauerten, daß die Sinanz⸗ 
lage des Reichs jeinerzeit nur eine teilweiſe Entſchädigung der 


Mit dem deutſchen Volke blicken wir 


Kriegs⸗ und Verdrängungsgeſchädigten zulieft und daß die Ent⸗ 
jchädigung durch das Abſinken der Kurſe der Schuldbuchforderungen 
weiter ſtark herabgemindert ſei. Wir hoffen, daß Sie, hoch⸗ 
verehrter Herr Reichspräsident, auch in Zukunft nach Möglichkeit 
unſere Beſtrebungen unterſtützen werden, den Lignidations- und 
Gewaltgeſchädigten des Greuflands⸗, Auslands und Kolonial- 
deutſchtums zu einer Erhöhung der Entſchädigung und zu einem 
Ausgleich der Härten des Eukſchädigungsverfahrens zu verhelfen, 
jobald die Verhältulſſe des Neichs das irgend geſtatten. 

Mit dem Wunſche, daß der Allmächtige auch weiterhin Ihr 
Wirken und Wollen zum Heile des Vaterlandes jegnen möge, 
zeichnen wir in tieffler Verehrung 

Die Arbeitsgemeinſchaft der ntereffenverfrefungen für 
den Erſatz von Kriegs- und Verdrängungsſchädon: 
Deutſcher Oſtbund. Bund der Auslandsdeuffchen. Freie 
Intereſjeuvertretung der im Ausland geschädigten Inlandsdeutſchen. 
Hilfsbund für die Elſaß⸗Lothringer im Reich. Reichsverband der 
Kolonialdeutſchen und Kolonialintereſſenten. Verein Wiederaufbau 
im Auslaude. Vereinigte Verbände heimattreuer Oberſchleſier. 
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Das Ringen um die Gleichſtellung. 


Frankreich als Störenfried. — Polen als Frankreichs Sekundank. — Deutſche Abwehr. 


Im Mittelpunkt der geſamten Weltpolitik ſteht noch immer, und 
heute ſchärfer als vorher, das deutſche Verlangen um Gleichberechti⸗ 
gung in der Nüſtungsfrage und der Kampf der Weſtmächte 
gegen diefes berechtigte Verlangen Deutſchlands. Die Regierung 
v. Papen führt erfreulicherweiſe dieſen Kampf befonnen, aber nach- 
drücklich durch. Wirklame Unterſtützung hat fie aber darin bis jetzt 
nur durch Italien gefunden, indem Muffolini ſelbſt mit Ent- 
ſchiedenheit für die deutſche Gleichberechtigung ſich eingeſetzt hat und 
andere italieniſche Staatsmänner dieſem Beiſpiel gefolgt find. Im 
Sujammenbang damit ſei gleich betont, daß der frühere engliſche 
Außenminiſter Henderſon zwar verjucht, zwiſchen Deutjch- 
land und Frankreich zu vermitteln, daß er aber, nachdem die englijche 
Negierung ſich in einfeitiger, Oeutſchland brüskierender Weiſe 
auf den Standpunkt Frankreichs feſtgelegt hat, zu diefer Vermittlung 
wenig geeignet iſt und daher bisher auch keinen Erfolg gehabt hat. 
Und es ſei ferner betont, daß die engliſche Regierung in der Preſſe 
des eigenen Landes, Jo neuerdings durch die Londoner „Times“, 
auch weiterhin ſcharfen Widerſpruth erfährt. N 

Der Kampf um Deutjchlands Gleichberechtigung iſt ſehr verſchärft 
worden durch eine geradezu unerhörte Rede des franzöſiſchen Minifter- 
präſidenten Herriot, die er am Sonntag in Gramat, einem kleinen 
franzöſiſchen Städichen, gehalten hat und die dadurch an Bedeutung 
gewinnt, daß nach Mitteilungen der a d Preſſe Herriot dieſe 
Rede vorher feinem Kabinekt vorgelegt hat und daß fie von dieſem 
gebilligt worden iſt. Herriot hat mit der üblichen franzöſiſchen Schein⸗ 
heiligkeit Frankreich hingeſtellt als den größten und wahrſten Friedens- 
freund, hat Jo getan, als habe Frankreich überhaupt nichts Eiligeres 
und Wichtigeres zu tun, als abzurüften, und hat ferner das böſe 
Veutſchland beschuldigt, daß es ſeinerſeits wiederaufrüften, daß es die 
ganze Jugend in die Wehrjportverbände ziehen wolle, um fie „für das 
Töten zu erziehen“, und daß damit von Deutfchland eine neue Kriegs⸗ 
gefahr heraufbeſchworen werde, zumal Deutſchland keinen Hehl daraus 
mache, daß es „die Grundlagen des ewigen Friedens“, die Verträge 
von Verſailles uſw., beſeitigen wolle. 

Es lohnt ſich nicht, auf die lange Rede Herriots im einzelnen ein⸗ 
zugehen, da ja die ewig wiederkehrenden franzöſiſchen Darſtellungen 
zur Genüge bekannt find. Es muß aber mit aller Entschiedenheit da- 
gegen proteftiert werden, daß der franzöſiſche Miniſterpräſident den 
Mut hat, die Dinge in diefer. Weife auf den Kopf zu ſtelleu. 

Der deutſche Reichskanzler v. Papen hat in einer Unterredung, 
die er dem Chefredakteur des Wolffſchen Telegraphenbüros gast 
bat, die Behauptungen Herriots ſehr nachdrücklich, ſchlagend und wirk⸗ 
ſam widerlegt und den deutſchen Standpunkt mit jehr erfreulicher Ent- 
ſchiedenheit und Klarheit vertreten. Er hat darauf hingewieſen, daß 
Frankreich allerdings nach dem Weltkriege. langſam fein rieſiges 
Kriegsheer demobilifiert habe, hat aber betont, daß man es doch wohl 
keine Abrüſtung nennen könne, wenn der franzöſiſche Heeresvoran⸗ 
ſchlag in den letzten ſechs Jahren um rund 100 v. H. geſtiegen iſt. Er 
hat ferner De je geſchickt den Wind aus den Segeln genommen 
dadurch, daß er erklärt hat, er verſtehe nicht, wie Herriot zu ſeinen 
deutſchfeindlichen Behauptungen gekommen ſel, da Deutſchland ſtets 
erklärt habe, daß ihm nicht die Aufrüſtung Deutſchlands die Haupt- 
28 Sondern die Abrüſtung der andern Mächte, zu der fie nach 
dem Friedensvertrage verpflichtet ſind; einer Pflicht, der ſie aber nicht 
im geringften nachgekommen ſind, da fie im Gegenteil unqgusgeſetzt in 
großem Ausmaße aufrüften. Deutſchland verlangt weiter nichts als die 
Gleichberechtigung, die ihm ſelbſt unmittelbar nach dem Kriege im Ver- 
trage von Verfailles in den Abrüſtungsbeſtimmungen verheißen 
worden iſt. 

Darauf kommt es in der Tat allein an; alles andere ſind neben⸗ 
jächliche Dinge. Das iſt vom Reichskanzler v. Papen bei dieſer Ge- 
legenheit ſo bündig zum Ausdruck gebracht worden, daß man dieſe 
nachdrückliche Stellungnahme nur dankbar begrüßen kann. 

Reichskanzler v. Papen hat ferner ausgeführt: In Verſailles ver⸗ 
trat man die Chefe, daß gemille Waffen, die uns damals verboten 
wurden, Angriffs waffen ſeien. Heute will man fie zu Ver- 
teidigungs waffen erklären, uns aber nach wie vor ver⸗ 
jagen, ſie zu führen; uns alſo theoretiſch die Gleichberechtigung 
verſagen und praktiſch das Recht auf Verteidigung einſchränken. Das 
Recht auf Verteidigung aber hat uns niemand abſprechen können. 
Wir haben niemals verlangt, uns in demselben Umfange zu bewaffnen, 
wie dies Frankreich und andere Staaten tun. Wir erſtreben den 
RNüſtungsausgleich durch Senkung des allgemeinen Nüſtungsniveaus. 
Immer wieder haben wir erklärt, daß uns jede Rüſtungsbeſchränkung 
recht iſt, wenn fie nur auf alle ausgedehnt wird. Trotz ihres ge- 
ringen Umfanges aber Joll die Reichswehr als Angriffsheer gelten, 
alle Waffen ſollen in unſerer Hand als Angriffswaffen bewertet 
werden, während angeblich die gewaltige Wehrmacht anderer Länder 
lediglich der Verteidigung dient. Wir follen uns mit juriſtiſchen 
Sicherheits-Konſtruktionen begnügen, während andere Staaten da- 
neben den größten Teil ihrer ungeheuren militäriſchen Nüſtungen 
beibehalten wollen. Wenn der franzöſiſche Minifterpräfident beklagt, 
daß man Kindern die Runft des Cötens lehre, überſieht er völlig, daß 
gerade in Frankreich die militäriſche Jugend 
vorbereitung ſeit Jahren in großem Stile be- 
trieben wird und daß der Geſetzentwurf über die „preparation 


militaire de la jeunesse einen weſentlichan Beſtandteil der fran= 
Hlifhen Heeresreform darftellt. Davon abgeſehen wird nach wie vor 
Jeder junge Franzoſe, der körperlich dazu tauglich iſt, im 
Waffenhandwerk ausgebildet. Demgegenüber iſt feſtzu⸗ 
ſtellen, daß die ſportliche Ertüchtigung der deutſchen Jugend 
gemäß der Berordnung vom 13. September keinerlei mili⸗ 
täriſchen Charakter trägt und lediglich die ſportliche Fort- 
bildung und das kameradſchaftliche Sufammenleben bezweckt. Was 
Jollen derartige unnötige Verdächtigungen und was follen die wieder- 
holten Drohungen mit angeblichen Enthüllungen? Dies alles kann 
nur der Verſtändigung entgegenwirken... 

Eine Anführung der franzöſiſchen Präſenzſtärke ijt irreführend, 
weil der wahre Wert dieſer gewaltigen Armee in ihren mobiliſier⸗ 
baren Neſerven liegt, und jeder Vergleich iſt irreführend, der 
nicht berückſichtigt, daß Deutſchland keinerlei mobiliſierbare Neſerven 
beſitzt und lediglich auf ſeine Präſenzſtärke angewieſen iſt. Jeder 
miſitäriſch Geſchulte weiß, daß heutzutage die Stärke einer Armee in 
ihrem techniſchen Kriegsmaterial begründet iſt. Keine Aufftellung der 
franzöſiſchen Heeresjtärke kann als zutreffend angeſehen werden, die 
die vielen taujend ſchwere Geſchütze, Tanks, Slugzeuge ufw. verschweigt. 

Unſer Neichsaußenminiſter Neurath hatte bereits vorher eben⸗ 
falls Gelegenheit genommen, den deutſchen Standpunkt in der Öffent- 
lichkeit noch einmal mit aller Schärfe darzulegen und zu begründen. 
Auch gegen feine Stellungnahme kann u. E. ſelbſt der Gegner etwas 
Jachlich Begründetes und Durchſchlagendes nicht einwenden. 

Die beiden deutſchen Staatsmänner haben ſich, was wir begrüßen, 
um jo mehr bewogen gefühlt, in der Öffentlichkeit für den deutſchen 


Standpunkt erneut einzutreten, als fie fich entſchloſſen haben, ſowohl 


das Einladungsſchreiben Henderſons, das er in feiner Eigenſchaft als 
Präfident der Abrüftungskommiffion an die deutſche Regierung ge⸗ 
richtet hat und in dem er erfucht, daß Deutſchland ſich an den gegen- 
wärtigen Verhandlungen des Büros der Abrüſtungskonferenz doch 
wieder beteiligen möge, ſowie das Schreiben des engliſchen Außen⸗ 
miniſters Simon und die neuefte Rede Herriots durch offizielle Noten 
nicht zu beantworten. Dieſes Verhalten unſerer Regierung wird 
im ganzen deutſchen Volke volles Verständnis und allgemeine Billigung 
finden. Henderſon hat auch perlönlich mit unferem inzwiſchen in Genf 
eingetroffenen Außenminiſter Neurath wegen der Wiederteilnahme 
Deutſchlands an den Verhandlungen der Abrüſtungskommiſſion ver- 
handelt. Da er aber nicht in der Lage war, irgendein Entgegen 
kommen Frankreichs zuzuſichern, hat ſich Neurath mit Recht 
völlig ablehnend verhalten. Er hat betont, daß Deutſchland 
nach wie vor bereit fei, an den Abrüftungsverhandlungen teilzu⸗ 
nehmen, daß es aber unter keinen Umſtänden von ſeiner Bedingung 
abgehe, daß zuvor die Gleichberechtigung Deutſchlands anerkannt 
werde, d. h. daß Deutfchland nicht als eine Macht minderen Rechts an 
diefen Verhandlungen teilnehme, wozu im ſog. Friedensvertrag keine 
Grundlage geboten jei und was man Deutſchland auch bei der nach⸗ 
träglichen Aufnahme in den Völkerbund nicht zugemutet habe. Herriot 
und die anderen Mitglieder der Völkerbund vertretung Frankreichs 
in Genf haben es bisher vermieden, mit Neurath, der am Donnerstag 
von Genf nach Berlin zurückgekehrt iſt, eine Ausfprache 
herbeizuführen. Sie wollen dadurch die Unnachgiebigkeit Frankreichs 
zum Ausdruck bringen. Die franzöſiſche Negierung vertritt ja be⸗ 
kanntlich den Standpunkt, daß für Deutſchland die Abrüstung im 
Vertrag von DBerfailles zu beſtimmten Friſten vorgeſehen war, und 
zwar für die Dauer, daß demgegenüber die Jufage, daß auch die 
anderen Mächte abrüſten würden, an Sriften nicht gebunden fei, und 
daher Deutſchland aus der bisherigen Nichtabrüſtung der anderen 
Mächte kein Necht zur Wiederaufrüſtung für ſich herleiten dürfe. Das 
iſt eine ſpitzfindige, erklügelte und gezwungene Argumentation, die 
dem Franfoſen zwar ſehr ähnlich ſieht, auf Unvoreingenommene aber 
ohne jeden Eindruck bleibt. Es iſt bezeichnend, daß bisher weder die 
Regierung noch die Preſſe anderer Mächte offen für dieſe franzöſiſche 
Cheſe ſich eingeſetzt haben, wenn ſie auch in der Praxis — mit Aus- 
nahme Staliens — tatſächlich das franzöſiſche Verhalten, für das jede 
Rechtsgrundlage fehlt, unterſtützen und es dadurch indirekt billigen. 

Wir können nur hoffen und wünſchen, daß die deutſche Reichs- 
regierung, die auf ſicherem Nechtsboden ſteht, in der Frage der 
Gleichberechtigung unter keinen Umſtänden nachgibt, ſondern mit der 
bisherigen Sejtigkeit und Beſonnenheit die deutſchen Belange weiter 
vertritt und Frankreich nebſt England fo wie bisher ins Unrecht Jetzt, 
Das Recht muß uns doch bleiben! 


Die polniſche Preſſe ſtimmt ſelbſtverſtändlich Herriot nicht 
nur zu, ſondern iſt erfreut über eine ſcharfe Stellungnahme gegen⸗ 
über Deutſchland. Die offiziöſe „Sayeta Po ka“ übt auffällige 
Zurückhaltung, indem fie ſich darauf beſchränkt, darauf binzumeilen, 
wie jehr Herriot erneut die Friedensliebe Frankreichs betont habe. 
Der „Exprek Poranny“ geht ſchon mehr aus ſich heraus, in- 
dem er mit Genugtuung hervorhebt, wie ſcharf Herriot gegen den 
deutſchen Militarismus Stellung genommen habe. Der 
„Kurjer Ppolfki“ begründet feine Suſtimmung damit, daß Herriot 
vor allem erneut gezeigt habe, wie ſehr er zu den unbedingten Ber- 
teidigern der §riedensverträge gehöre, die Polen be⸗ 
kauntlich ganz unberechtigterweiſe in den Beſitz von Poſen, Weft- 


et 


Deutſche Oftmärker! 
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Helft das „Oſtland“ verbreiten! 
alten Heimat! Der September iſt der beſte Werbemonat, da mit dem Länger- 


eee eee. 


Dann fördert Ihr Eure eigene Sache und die Eurer 


werden der Abende das Leſebedürfnis der Familien größer wird. Jeder „Oſtland⸗Leſer“ werbe mindeſtens 3 neue Bezieher für 
das nächſte Vierteljahr. 


preußen, Oſtoberſchleſien und anderen kleineren oſtdeutſchen Gebieten 
gebracht habe. Auffälliger ift ſchon, daß auch die Geitungen der 
Oppofitionsparteien in das gleiche Horn blaſen. Der klerikale „Kur“ 
jer Warfzamfki* z. B. iſt der Meinung, daß Deutſchland 
durch die Rede Herriots gebrandmarkt (Pl) worden Jei, und 
jelbſt der ſozialiſtiſche „Nobotnik“ meint, „der militäriſche Geilt 
Deutſchlands ſei durch Herriot vor der ganjen Welt angeprangert 
worden“, 

Daß die Rede Herriots, von der auch das „Poſener Tageblatt“ mit 
Recht Jagt, daß ſie die Dinge auf den Kopf ſtelle, in der polnijchen 
Preſſe ein ſolch zuſtimmendes Echo finden werde, war vorauszuſehen. 
Immerhin iſt es wichtig, dieſe Stellungnahme der polniſchen Blätter 
jeftzunageln. Daß durch ſolche Auslaſſungen polniſcher Blätter der 
Gegenſatz zwiſchen Polentum und Deutſchtum auf polniſcher Seite 
jortgefetzt verſchärft wird, bedarf keiner weiteren Darlegung. . 


* 
„Wer könnte Deutſchland hindern?“ 


In einem Leitartikel der „Cimes“ wird erneut der Befürchtung 
Ausdruck gegeben, daß Deutſchland und Srankreich, 
„deren Zujammenarbeit die einzig ſichere Grundlage des europäiſchen 
Friedens bilden könnte“, ſich anſcheinend immer weiter von- 
einander entfernten. Das Blatt bedauert die Aufnahme, die 
die deutſche Sorderung nach Gleichberechtigung in Frankreich und die 
Antwortrede Herriots in Deutjchland gefunden haben, und geht dann 
zu einer Kritik der Rede Herriots über. Sie enthalte keine 
Andeutung, daß dem deutſchen Standpunkt irgendwie Rechnung ge= 
tragen werden würde, und keine Löſung der nächſtliegenden Schwierig- 
keiten. Die Rede Herriots ſei eine Wiederholung der jetzt allgemein 
bekannten franzöſiſchen Auffaſſung, daß keine weitere Rüſtungs⸗ 
verminderung möglich ſei ohne vorherige allgemeine Annahme des 
Planes einer organijierten gemeinſamen Aktion 
gegen einen Angriff. Die Rede ſei für die Deutſchen noch 


deutſchen Jugend könne übertrieben werden. 
es weiter: 


unſchmackhafter durch einen Antrag gegen die „militariſtiſchen“ 
Tendenzen der Regierung von Papen. Das Blatt erklärt dann, die 
militäriſche Bedeutung der von Neichspräſident von Hinden⸗ 
burg angeordneten Maßnahmen jur Ertüchtigung der 
Wörtlich heißt 


„Die allgemeine Wehrpflicht, wie ſie früher beſtand, 
jei nicht nur von militäriſcher, ſondern auch von moraliſcher 
und phufſiſcher Wichtigkeit für die deutſche 
Jugend geweſen, und auch ausländiſche Beobachter 
glaubten, daß die Abſchaffung der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht zur Demoralijierung der Jugend nach dem 
Kriege beigetragen habe. 

Auch gelte die Miliz allgemein als eine Verteidigungsſtreit⸗ 
macht. Die alliierten und ajloziierten Mächte ſeien es ſelbſt geweſen, 
die Deutſchland eine Berufsarmee von 100000 Mann mit langer 
Dienstzeit aufgezwungen hätten. Eine Umwandlung dieſer 
Armee in eine größere, aber dafür weniger gründlich ausgebildete 
Streitmacht könnte wohl an und für ſich keineswegs Anlaß 
zur Aufregung geben. Der franzöſiſche Miniſterpräſident habe 
felbſt geſagt, daß für den Franzofen die Landesverteidigung „nichts 
als eine Form jtaatsbürgerlicher Pflichterfüllung“ ſei. Man dürfe 
doch fragen, ob dieſe Grundſätze allein für die Franzo en 
gelten. Die „Times“ führen dann weiter aus: 

„Deutſchlands Entjehloffenbeit, eine Miliz zu beſitzen — 
in der Cat ſcheint dieſe Entjchloffenheit zu beſtehen, und wer 
könnte ihre Durchführung verhindern? — iſt wahr- 
ſcheinlich ein Teil der Politik, die auf die Nechtsgleichheit 
in der Nüſtung abzielt.“ 

Die Beaverbrook-Preſſe erklärt in ähnlichem Sinn, daß Herriots 
Rede denjenigen endgültig die Augen über Srankreich 
geöffnet habe, die ſich bisher noch Illusionen hingegeben hätten. 


Der mangelnde Grenzſchutz im Gſten. 


Eine Lehre der Herbſtmanöver: Berlin liegt einem polniſchen Zugriff offen! 


Die Herbſtmanöver der Reichswehr, die — teilweiſe unter den 
Augen Hindenburgs — an der Oder im Brandenburgiſchen ſtatt⸗ 
janden, haben gezeigt, was im Ernſtfalle die unvermeſdliche Folge 
unjerer Abrüstung ſein würde: der alsbaldige Einmarſch 
des Seindes — der Polen — in Berlin! 


Nach der abſchließenden Manöverlage hat die nach der Annahme 
und den beigegebenen Attrappen der Tanks uſw. auf das modernſte 
ausgerüftete motorifierte Kavallerie von Rot den Erfolg der teilweiſen 
Vernichtung und Abdrängung der im weſentlichen nach den Ab— 
rüftungsbejtimmungen des Verſailler Diktats arbeitenden blauen 
Diviſion aus Küſtrin zu verzeichnen. Blau chat nicht einmal der roten 
Aufklärung den Weg nach Berlin verlegen können. Im Ernitfalle 
wäre alſo zunächſt die Neichshauptſtadt für feindliche Zugriffe frei, 
wenn auch inzwiſchen erfolgter Abtransport kampfkräftiger Truppen 
zur Verteidigung Berlins anzunehmen wäre. Jedenfalls hat das 
Manöver ſchlagend bewieſen, welche Gefährdung der deutſchen Sicher- 
heit und des europäiſchen Friedens die einjeitige deutſche Abrüſtung 
darſtellt und wie unerläßlich die Durchſetzung der deutſchen Gleich- 


berechtigung, alſo entweder Abrüſtung der anderen oder Umbau der 
deutſchen Wehrmacht iſt. Dieſer Anſchauungsunterricht iſt mit be» 
Jonderem Intereſſe von den ſtändig über die Manöverlage unterrichteten 
fremden. Militärattachés verfolgt worden, die neben 
den rein militäriſchen Vorgängen auch der praktiſchen Lage im Su- 
ſammenhang mit der Srenzzlehung im Oſten und dem 
militäriſchen Kräfteverhältnis beiderjeits der 
deutſch-polniſchen Grenze ihre Aufmerkſamkeit [chenkten, 


Franjöſiſche Blätter haben ſich auch bereits ſehr eingehend mit 
den deutſchen Manövern befaßt, die fie als einen Bluff bezeichnen, um 
die angebliche Machtloſigkeit der Reichswehr zu beweiſen. Nun, es hat 
ſich nicht un einen Bluff, Jondern um eine Erkenntnis und Beweis- 
führung gehandelt, deren Richtigkeit auch die franzöſiſchen Blätter 
nicht beſtreiten können. Ihnen iſt freilich dieſe Erkenntnis nicht neu 
geweſen — denn die Xiederhaltung Deutjchlands iſt ja das Siel 
Frankreichs —, aber für die Abrüſtungskonferenz und das deutſch⸗ 
franzöſiſche Freundſchaftsverhältnis kam den Franzoſen dieſe Beweis- 
führung allerdings ſicher recht ungelegen! 


Der Weltfrieden eine Bedrohung Polens? 


Polen als der Gendarm Europas. 


Ein polniſcher Journaliſt mit dem „urpolniſchen“ Namen Scherer 
hal vor kurzem eine Schrift veröffentlicht, in der er ſich über den 
Weltfrieden und den polniſchen Staat verbreitet. Auf Seite 10 ſchreibt 
er, daß die Lage in Europa Jo geſpannt Jei, daß in jedem Augenblick 
eine Exploſion erfolgen könne. Dieſe gejpannte Lage 
fichere dem polniſchen Staat einen Ehrenplatz 
unter den Staaten Europas wegen feines militä- 
riſchen Wertes In einem Kriege könnte die pol= 
niſche Militärmacht eine große Rolle ſpielen. Dieſe 
Erwägungen veranlaſſen andere Staaten, dem polniſchen Staat in 
mancher Hinſicht eine gewiſſe Achtung entgegenzubringen. Was aber 
wird geſchehen, wenn eine Entſpannung der euro- 
päiſchen Lage eintritt? In dieſem Falle wird der 
militäriſche Wert Polens linken. Polen müßte ſich daher 
leine internationale Bedeutung auf irgendeinem anderen Gebiet ſichern. 
In ſeinen weiteren Ausführungen ſtellt der Verfaſſer erneut feſt, daß 
der wahre Frieden das Anſehen des polnischen Staates herabſetzen 
würde, denn dann würde ſich die Frage ergeben, was Polen auf 


anderen Gebieten juleiſten vermag. Leider ſind die Aus- 
ſichten Polens, lich auf anderen Gebieten durchzuſetzen, ſehr gering. 
Die deutſche Konkurrenz wird Polen nicht aus“ 
halten. Sobald Deutſchland ſeine militariſtiſchen 
Tendenzen ad acta gelegt hat, verliert Polen 
ſeine Stellung als Gendarm Europas. Am Schluß 
einer Ausführungen jagt der Verfaſſer, daß der Frieden den polniſchen 
Staat nicht zugrunde richten werde, aber der Friede könnte 
Polen zu einer drittklajligen Macht in Europa 
berabdrüken, 


Man ſieht: Die Polen haben auch ihre Sorgen. Und was für 
welchel Im übrigen ift die Schrift des „Urpolen“ Scherer ein recht 
eigenartiger Beitrag ju der in der vorletzten Nummer behandelten 
Frage: „Iſt Polen eine Hroßmacht?“ Zugleich denkt man bei den 
oben geſthilderten Beklemmungen unwillkürlich an die Forderung eines 
Cſchechen, daß man baldigſt an eine vierte Teilung Polens denken Jolle, 
die wir ebenfalls in der letzten Ausgabe des „Ostland“ behandelt haben. 
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Der Kanzler in Oftpreußen, 


Reichskanzler b. Papen ift vorige Woche in Oſtpreußen ein⸗ 
getroffen, um fi) im Negierungsbejirk Gumbinnen von der Notlage 
der oſtpreußiſchen Landwirtſchaft, die durch Unwetterſchäden verſtärkt 
worden ijt, zu überzeugen. Am Sonntag (25. September) nahm er an 
der Eröffnung des großen oſtpreußiſchen Herbſtturniers in Tra= 
kehnen teil. Er richtete an die Beſucher des Turniers eine kurze 
Begrüßungsanſprache, in der er feine Freude darüber ausdrückte, in 
Oſtpreußen weilen und ſich in Trakehnen von der ausgezeich- 
neten Pferdezucht überzeugen zu können, der er nur eine 
Weiterentwicklung auf dem bisherigen Wege wünſchen könne. Er 
werde ſeine Rundfahrt durch den Regierungsbezirk fortſetzen, um ſich 


perſönlich davon zu überzeugen, wo es am Nötigſten fehle und wo die 
Reichsregierung noch helfen könne. Mit den beiten Grüßen an Oſt⸗ 


‚preußen ſchloß der Kanzler unter dem Beifall der Turnierbefucher. 


Gegenüber den in Oſtpreußen verbreiteten Gerüchten erklärte der 
Kanzler dem Hauptſchriftleiter der „Königsbg. Allg. Stg.“, daß von 
einem Abbau der Oſthilfe keine Rede ſein könne. Die 
Reichsregierung ſei im Gegenteil bemüht, den Gang der Oſthilfe zu 
beſchleunigen. 

Reichskanzler von Papen iſt am 27. September aus Oſtpreußen 
nach Berlin zurückgekehrt. 


Gſthilje. 


Kein neuer Kurs in der Oſtthilfe. 


Su den Angriffen von zwei Berliner Tageszeitungen gegen den in 
der letzten Ausgabe dieſer Zeitfehrift erwähnten Erlaß des Neichs⸗ 
kommiſſars für die Oſthilſe über die Feſtſtellung der entſchuldungs⸗ 
unfähigen Betriebe und die Rückzahlung der Ernkeaufbaukredite wird 
von zuſtändiger Stelle u. a. erklärt: Die durch Erlaß vom 9. September 
angeordneten Verhandlungen mit den Gläubigern der erſten Hupothek 
haben den Sweck, auch die nichtentſchuldungsfähigen Betriebe vor 
Devaſtation zu ſchützen und ſie für die Geſamtwirtſchaft unbedingt nutz⸗ 
bar zu erhalten. Es iſt völlig unzuläſſig, zu behaupten, daß Millionen 
von Morgen den großen Hupothekeninſtituten in die Hand gegeben 
werden und daß irgendeine Wendung in der Durchführung der Oft- 
gilfe eingetreten ſei. Der Neichskommiſſar für die Oſthilfe hat keinerlei 
Anweiſungen herausgegeben, die ein vorzeitiges Eintreiben der Ernte⸗ 
aufbaukredite betreffen, vielmehr ſind ſchon bei der Vermittlung der 
Ernteaufbaukredite mit See Sorgfalt die Sälligkeiten Jo abgeſtimmt 
worden, daß in keiner Weile eine Beunruhigung der Getreidemärkte 
eintritt und daß jede Störung der ordentlichen Betriebsführung ver- 
mieden wird. Daß die Rückzahlung diefer Kredite nunmehr zu 
majjenhaften Swangsverſteigerungen führen werde, 
iſt eine willkürliche Behauptung. Ohne Sicherungsſchutz und Kredit⸗ 
gewährung wären dieſe Betriebe bereits im ſelben Umfange im Vor⸗ 
jahre zum Erliegen gekommen und hätten eine Ernte im Intereſſe 
der Volksernährung nicht mehr ergeben. 7 


Genug Siedlungsland! 


Ein zweiter lautgewordener Vorwurf, es gäbe nicht genug Sied- 
lungsland, trifft. deshalb gleichfalls nicht zu, auch wenn ſich ſtakt 
der ſuſtematiſchen Siedlungsplane des früheren Kabinetts jetzt der 
Landanfall in weniger großzügiger Form vollziehen wird. Man nimmt 
on, daß bis zum J. November mehr als 90 aus der Sicherung heraus- 
fallende Betriebe von über 200 Hektar zur Verſteigerung 
kommen. Von dieſen über 100000 Morgen werden die Landſchaften 
als Inhaber der erſten Hupothel einen Großteil übernehmen und an 
die Siedlungsgeſellſchaften weiterführen. N i 


Die Entſchuldungsbriefe. 


Auch das Neichsfinanzminiſterium nimmt als unmittelbarer Gläu— 
biger eines entſchuldeten Betriebes für ſeine Steuerforderungen Ent- 
ſchuldungsbriefe entgegen. Darüber hinaus hat ſich das Neichsfinanz- 
miniſterium bereit erklärt, von andern mit Entſchuldungsbriefen ab⸗ 

efundenen Gläubigern die Entſchuldungsbriefe als Sicherheit für 
teuer- und Sollforderungen in gleicher Weiſe wie Staatspapiere in 
Gahlung zu nehmen. ö j 6; 
Die Angaben, daß die Entſchuldungsaktion auf die Bank für 
deutſche Induſtrieobligationen oder auf die Nentenbankkreditanjtalt 


übertragen werden ſollen, ſind unrichtig. Derartige Pläne Jind beim 


Reichskommiſſar für die Oſthilfe niemals erwogen worden. 
Die bisherigen Ergebniſſe der Oſthilje. 
Im übrigen ſeien aus einem jüngſten Aufſatz des Minijterialrats 
Srankenbach, Kommiſſars der Landſtelle Berlin, über „die Oft- 
Hilfe und ihre bisherigen Ergebniſſe“ (in den Mitteilungen der Indu- 


ſtrie- und Handelskammer Berlin) folgende aufklärende Mitteilungen 
wiedergegeben: Nach dem bisherigen Verfahren find insgeſamt 56 000 
Umſchuldungsanträge geftellt, und zwar 9600 von Großgrundbeſitzern, 
46 700 (in runden Zahlen) von Bauernbetrieben einſchl. Pächtern und 
Siedlern. Durch Surücknahme und Ablehnung find 9758 erledigt und 
11745 mit Entſchuldungsplan an die Bank für deutſche önduſtrie⸗ 
Obligationen abgegeben. Hiervon ſind bisher 8371 Betriebe mit 
78,5 Mill. AM. ausgezahlt und in der Auszahlung begriffen. Der 
Prozentſatz der Betriebe, die Umſchuldung beantragt oder ſich unter 
Siche rungsſchutz begeben haben, beträgt nach der landwirtſchaftlich ge⸗ 
nutzten Släche beim Großgrundbesitz etwa 20 bis 30 v. H. (nur in 
en 65 v. H.), beim bäuerlichen Beſitz 15 bis 20 v. H. im Durch- 
chnitt. 

Im übrigen betont Frankenbach die Beſchleunigung des Ver— 
fahrens, die dadurch bewirkt werden Joll, daß genaue Kenner der Ver⸗ 
hältniſſe Ferntaxen vornehmen. Während bisher die fachver- 
ſtändigen Vertrauensleute der önduſtriebank örtliche Prüfungen im 
Einzelfall anjtellten, ſoll unmehr die Sinsleiſtungsgrenze der 
einzelnen Betriebe durch die genannten Serntaxen errechnet wrden, 
die ſich nach dem im vorigen Jahr neu feſtgeſtellten Einheitswert 
richten. Man hofft, daß auf Grund dieſer von vielen Sachverſtändigen 
bearbeiteten Serntaxen die entſprechende Aufftellung der Sanierungs- 
pläne bei den als umſchuldungsfähig ermittelten Betrieben bis zum 
Jpäten Srühſahr 1933 beendet iſt. Bisher krankten viele 
Umſchuldungen daran, daß mangels genauer Schuldenfeſtſtellung ſich 
nachträglich noch erhebliche Schulden ergaben. Wenn jetzt ſorg⸗ 
fältiger vorgegangen wird, dürften die Ferntaxen allerdings nicht 
wenigen Betrieben die Möglichkeit zu einer Umſchuldung abſprechen, 
wobei indeſſen der Entſcheidung noch eine genaue örtliche Prüſung 
vorausgehen würde. 


Verden dieſe Betriebe, ſoweit dafür geeignet, der Siedlung zu- 
geführt werden müſſen, Jo dürften die ſanierten Betriebe überwiegend 
ihren Beſitzern erhalten werden. Gleich andern Beurteilern betont 
Srankenbach aber für ſie die Notwendigkeit dauernder betriebswirt 
schaftlicher Beratung zu möglichſt rationeller Betriebsführung. 5 


Ein Kommentar zur Oſthilfe. 

„Vor einigen Tagen iſt bei der Deutſchen Verlagsgeſellſchaft m. b. H., 
Berlin, Deſſauer Straße 38, ein Buch (kart. 4 AM.) erſchienen, das 
zum erſtenmal über die Grundbegriffe und wirtſchaftlichen Größen- 
ordnungen der Ofthilfe Klarheit ſchafft. Von Sitzewitz-Kottow hat das 
Oſthilfeproblem in allen jeinen Beſtandteilen dargelegt und die be⸗ 
jonderen Fragen, wie Zinsabſenkung, Geldbedarf, die Stellung des 
Nealkredits und Perſonalkredits, die Verfahrensſeite, die Sahlungs- 
mittel, den Sicherungsſchutz, Vorschläge für die Ausgeſtaltung und 
Verbeſſerung, eingehend begründet. Dabei hat er bisher unbekanntes 
Material in Fülle beigebracht. Das Buch enthält ferner einen Kom- 
mentar zu den wichtigſten Beſtimmungen der Oſthilfegeſetzgebung aus 
der Feder von zwei Referenten der Oltſtelle ſelbſt und eine voll⸗ 
ſtändige Sammlung aller für die Durchführung der Geſetzgebung wich- 
tigen Erlaſſe. Es iſt daher für alle an der Ofthilfe Beteiligten ein 
außerordentlich handliches und wichtiges Nachſchlagewerk. 


Danzigs Lebensfrage. 


In Genf hat ein Ausschuß von Sachverständigen zur 
Prüfung der alten Streitfrage zwiſchen Polen und Danzig betreffend 
die volle Ausnutzung des Danziger Hafens, zu der Polen nach der 
vom Vat beſtätigten Danziger Nechtsauffaſſung verpflichtet iſt, nach 
eingehenden Verpandlungen ein Gutachten ausgearbeitet. Darin 
wird die Forderung Danzigs unterſtützt, daß Polen die 
Maßnahmen, die es ſur Bevorzugung des Hafens von 
Gdingen getroffen hat, unterlaſſen muß. Auch werden ganz 


beſtimmte Verpflichtungen Polens hinfichtlich der 
Ausnutzung des Danziger Hafens namhaft gemacht. 
Um den Wettbewerb zwiſchen den beiden Häfen zu verringern, ſchlagen 
die Sachverſtändigen die Bildung eines Ausſchuſſes von 
Danziger und polniſchen Perſönlichkeiten vor, der 
ſich gutachtlich äußern ſoll. Es bleibt abzuwarten, ob beide Negie- 
rungen das Gutachten annehmen oder ob eine Entſcheidung des 
Nates erforderlich wird. 


Boykott deutſcher Waren. 


Vor einigen Monaten wurde auf Betreiben der pol- 
niſchen Regierung eine Sentralgenoſſenſchaft zur Sör- 
derung der Inlandsproduktion gegründet, deren Leitung der ehemalige 
VLandwirtſchaftsminiſter übernahm. Dieſe Sentralgenofſenſchaft macht 
jetzt in der polnischen Preſſe ſehr heftig Propaganda gegen 
deutſche Waren und ſtellt Sirmen und Organiſationen bloß, die 


aus Deutſchland Waren beziehen, die irgendwie auch in Polen her- 
zuſtellen ſind. e — . 
Hoffentlich nimmt die deutſche Neichsregierung Veranlajfung, ſich 
mit aller Entſchiedenheit gegen dieſe polniſche Boukottierung zu 
wenden. Sie hat ja mannigfache Mittel in der Hand, ſolchen Vor⸗ 
stellungen bei der polniſchen Regierung Nachdruck zu verſchaffen. 


Siedlungs- und Wohnungsweſen. 


Deutſchlands erſte Erwerbsloſen⸗Siedlung. 


Am 25. September feierten in Köpenick 120 Berliner Erwerbs⸗ 
lojen-Samilien den Einzug in ihre neuen Heimſtätten. In der Nähe 
des Wendenſchloſſes lind 120 ſchmucke kleine Häuschen entſtanden, die 
ſich die Erwerbsloſen unter der Leitung des Architekten Schmidt 
jelbft in 100 Tagen erbaut haben. Die Köpenicker Siedlung iſt die 
erſte fertiggeſtellte Erwerbsloſen-Siedlung Deutfchlands. Jedes der 
120 Häuschen enthält zwei Zimmer und Küche, dazu kommen Stallungen 
und jooo Geviertmeter Gartenland. Die Wohnungen lind den Er⸗ 
werbsloſen in Erbpacht gegeben. Im erſten Jahr entrichten ſie 
3 M. Monatsmiete, im zweiten Fahr 7 M., im fünften Jahr 16 M. 
Darin Jind fat alle Unkoften, wie z. B. Gartenbaubeiträge, Beleuch- 
tungskoſten ufw. enthalten. Nach 40 Jahren geht das Haus in den 
Beſitz der Mieter über. 


Freiwilliger Arbeitsdienſt 


200 900 im freiwilligen Arbeits dienſt. 

uber die Zahl der gegenwärtig im freiwilligen Arbeitsdienſt be⸗ 
ſchäftigten Arbeitsdienſtwilligen erfährt man, daß zu den Anfang 
Juli im freiwilligen Arbeitsdienst beſchäftigten 70000 Perjonen An⸗ 
fang Auguft noch 25 000 hinzugekommen Jind. Es beſteht die Abſicht, 
noch vor Eintritt des Winters die Zahl der 
Arbeitsdienſtwilligen bis auf 200 000 zu erhöhen. 
Um diefe Abjicht zu verwirklichen, iſt eine planmäßige Erfaſſung aller 
in Frage kommenden Arbeitsmöglichkeiten notwendig. 


E- Aus der Bundes arbeit. — 


Verſammlungs kalender. 


Ortsgruppe Verlin-Oſt: Monatsverſ. Freitag, 7. 10., abends 8, im 
„Köpenicker Hof“. 

Ortsgruppe Berlin Witte. Mitgliederverſammlung Donnerstag, 

6. Oktober, abends 8 Uhr, im Cafè Gärtner, Holfteiner Ufer 27 (Bhf. 

Bellevue). Wichtige Mitteilungen über Entſchädigungsangelegenheiten 

(Referent: N.-A. Dr. Richter) u. a. 

Ortsgruppe Heimatbund der Deutſchen aus Bromberg und dem Netze⸗ 
gan: Sonntag, 9. Jo., nachm. 6, in den Sermania-Feſtſ., Chauffee- 
ſtraße 110, 12. Stiftungsfeſt (Vereinstombolat). Mitglieder 
und Säfte herzlich willkommen, Eintritt 75 Pf. 


* 
Landesverband Berlin⸗ Brandenburg. 


Ortsgruppe Berlin-Nord. Die am 19. September im Krieger- 
vereinshaus abgehaltene Monatsverſammlung hatte für heutige Ver⸗ 
hältniſſe einen recht guten Beſuch aufzuweiſen. An Stelle des plötzlich 
erkrankten Vorſitzenden, Herrn Lanzke, begrüßte Herr Oko wia k 
Mitglieder und Säfte. Eine beſondere Ehre wurde der Ortsgruppe 
durch die Anweſenheit unſeres verehrten Herrn Bundespräfſidenten 
Ginſchel zuteil, der vom Verſammlungsleiter beſonders herzlich 
begrüßt wurde. Nach Bekanntgabe geſchäftlicher Mitteilungen er⸗ 
folgte die Aufnahme eines neuen Mitgliedes, worauf über Frauen- 
und Jugendarbeit innerhalb des Landesverbandes und der Ortsgruppe 
berichtet wurde. Die letzten Veranſtaltungen des Frauendienſtes haben 
jeitens der meiſten Ortsgruppen des Landesverbandes leider nicht die 
Unterstützung gefunden, die billigerweiſe von allen Beteiligten ver⸗ 
langt werden muß, wenn die Arbeit der Frauen Erfolg haben ſoll. 
Ebenſo verhält es ſich mit der Jugendarbeit. Anſtatt ſich unter 
einander anzuregen und auf ein Zusammenarbeiten hinzuwirken, Jind 
die meiſten Jungſcharen über die eigenen Gruppenintereſſen nur ſelten 
binausgekommen und arbeiten ſich eher entgegen, als daß fie ſich 
gegenſeitig unterſtützen. Crotz jahrelanger Bemühungen unſeres 
Vo rſtandes, die vom Bezirksjugendamt Berlin Mitte zur Verfügung 
gestellte Turnhalle durch Mitbenutzung der übrigen Berliner 
Jungſcharen voll auszunutzen, iſt es bisher nicht gelungen, die ver- 
langte Mindeſtteilnehmerzahl auch nur annähernd zu erreichen. Der 
Vorſtand hat es daher nach reiflicher Überlegung und ſchweren Herzens 
nicht mehr verantworten können, den Vertrag auf Weiterbenutzung 
der Turnhalle ab J. Oktober 1932 zu erneuern. — Herr Bundes- 
präſident Sinſchel befaßte ſich in einem ausführlichen Vortrage mit 
den Auswirkungen der durch Notverordnung vom 14. Juni 1932 vor⸗ 
geſehenen beſchleunigten Veendigung der Arbeiten der Reſtoerwaltung 
für Neichsaufgaben und dem Stand des Entſchädigungsver⸗ 
fahrens. Die Xeftverwaltung für Neichsaufgaben wird zum 
31. März 1933 aufgelöſt. Alle noch nicht erledigten Schadensſachen 
werden aber auch nachher noch durch eine Amtsftelle aufgearbeitet 
werden. Redner beſprach dann eingehend die Verordnung über die 
Vernichtung von Entſchädigungsakten und ihre Bedeutung und führte 
aus, was der Oſtbund bisher in dieſer Sache unternommen hat, wo⸗ 
rüber die Bundesleitung alle Ortsgruppen durch Nundſchreiben unter⸗ 
richtet hat. Die Kartei aller Schadensfälle und die Kaſſenakten, 
in denen ſich in jedem Falle auch der abgeſchloſſene Vergleich oder 
der ergangene Spruch befindet, bleiben in jedem Salle erhalten. Es 


iſt beabſichtigt, eine Friſt feſtzuſetzen, in der gegen eine geringe Ge= 
bühr durch Vermittlung des P. O. B. Urkunden und andere 
wichtige Dokumente aus den Akten entnommen werden können. Herr 
Bundespräſident Hinſchel ging dann noch beſonders auf die neue 
Denkſchrift der Arbeitsgemeinſchaft über die Wiederaufrollung der 
Entſchädigungsfrage ein und warf dabei die Frage auf, ob es unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen möglich und vertretbar ſei, noch für 
eine einigermaßen gerechte höhere Entſchädigung zu kämpfen, wobei 
er eine Neihe außerordentlich intereffanter Einzelheiten beleuchtete. Die 
Verſammlung war der einmütigen Auffaſſung, daß dies unſere ſelbſt⸗ 
verſtändliche Pflicht wäre, und gelobte dem Bundesprälidenten treue 
Gefolgſchaft auch für die Zukunft. 


Landesverband Oftmark, 
Eine Vertreterverſammlung des Landesverbandes Oftmark, 


verbunden mit einer großen öffentlichen Oftkundgebung, 
fand am 18. September in Küſtrin, das kürzlich ſein 70ojähriges 
Beſtehen feierte, ſtatt. Der Geiſt, der alle Veranſtaltungen be- 
herrſchte, kam zum Ausdruck in nachfolgender Entſchließung, die in 
der Vertreterverſammlung einſtimmig angenommen wurde: 

„Hunderte deutſcher Bolksgenoffen, die zu einer großen öffent⸗ 
lichen Kundgebung im Anſchluß an die Tagung des Landesverbandes 
Oſtmark im Deukſchen Oftbunde in Küſtrin verſammelt jind, for 
dern von Regierung und Volk: R 

ſchärfſte Verteidigung der jetzigen flark gefährdeten 
deutſchen Oſtgrenze gegen polnische Übergriffe und Aus⸗ 
dehnungsgelüſte, 

energiſche Kultur- und Wirtſchaftshilfe für das 
bedrohte Oſtland, insbejondere auch durch lebens 
fähige Siedlung jowie durch Wiederherſtellnug der 
N Wehrhoheit und der Wehrhaftigkeit unferes 

olkes, 

Berhinderung eines Oſtlocarnos und Einſetzung aller 
Mittel zur Surükgemwinnung derunsenfrifjenen 
Oſtgebiete. 

Die ſtark beſuchte Vertreterverſammlung wurde im Saal des 
Safthaufes „Hohenzollern“, vormittags 9% Uhr, durch den 2. Landes- 
verbandsvorfitzenden, Herrn Verlagsdirektor Cettenborn-Lands⸗ 
berg / Warthe mit warmen Begrüßungsworten und einer markigen 
Anfprache, die die Oftbundtätigkeit und ſeine Ziele klar beleuchtete, 
eröffnet. Der Sefchäftsführer des Landesverbandes, Herr Lehrer i. N. 
Kroenbe, Frankfurt a. d. O., erſtattete einen ſehr ſorgfältig aus- 
gearbeiteten Seſchäftsbericht. Er enthielt auch eine inter- 
ejlante Überſicht über die Stärke und die Tätigkeit der einzelnen Orts- 
gruppen auf Grund der von ihnen erſtatteten Jahresberichte. Der 
Vorſitzende dankte Herrn Kroenke für feine Tätigkeit und für die 
klare Geſchäftsüberſicht, die er gegeben habe. 5 

Herr Dr. Thiele berichtete dann über die FJungſcharbewe⸗ 
gung im Deutſchen Oſtbund und legte die Notwendigkeit der 
Förderung dieſer Bewegung und ihre Bedeutung eindrucksvoll dar. 
Es entſpann ſich im Anſchluß daran eine Ausſprache, in der insbeſon⸗ 
dere auch der bisherige Landtagsabgeordnete Mittelſchullehrer 
Piſchke, Dr. Fran; Lüdtke und Frau Direktor Telten» 
born dafür eintraten, daß alle Ortsgruppen Jugendgruppen bilden, 
die ihre Tätigkeit nach den von Herrn Dr. Thiele gegebenen 
Weiſungen einrichten müßten. Näheres über die Behandlung des 
ichn. iſt aus der heutigen Beilage „Der junge Oſtmärker“ er- 
ichtlich. 

Herr Direktor Tettenborn hielt dann einen feſſelnden Vor- 
trag über den Stand der Entſchädigungsfrage. Er be- 
tonte, daß der Deutſche Oſtbund bei allen ſeinen mannigfachen kul- 
turellen Aufgaben beſtändig Kontrolle des Entſchädigungsverfahrens 
übe und die Wiederaufrollung der Entſchädigungsfrage nicht außer 
acht laſſe, ſondern das Recht der Vertriebenen auf eine höhere 
Entſchädigung dauernd mit allem Nachdruck vertrete. Er ging 
dann auf die Beſchleunigungs verordnung des Reichs 
finanzminiſters ein, betonte, daß danach die Entſchädigungsakten in 
erledigten Fällen nur bis zum 31. Januar 1933 aufgehoben zu werden 
brauchen, teilte mit, was der Deutſche Oſtbund und die andern Ge⸗ 
ſchädigtenverbände inzwiſchen erreicht haben, um eine Vernichtung 
der Entſchädigungsakten in allen erledigten Sällen zu verhüten, ging 
auf die letzte Denkſchrift der Arbeitsgemeinſchaft in der Ent⸗ 
ſchädigungsfrage und auch ſonſt auf die Wiederaufrollung der letzteren 
näher ein und gab Jo einen Jehr injtruktiven Überblick über die für 
alle Verdrängten wichtige Angelegenheit. Mit dem Vortragenden 
waren alle Anweſenden darin einig, daß die bisher gezahlten Ent⸗ 
ſchädigungen bei weitem nicht befriedigen, daß die Schlußentſchädi⸗ 
gung nicht als Endentſchädigung angeſehen werden kann und daß 
darum der Oeutſche Oftbund eine beſſere Entſchädigung nach wie vor 
mit aller Energie betreiben müſſe. Dem Vortragenden wurde durch 
lebhaften Beifall gedankt. — Der Kaſſenbericht wurde genehmigt, die 
ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder wurden wiedergewählt und ein- 
zelne Anträge von Ortsgruppen angenommen. Ein gemeinſames 
Mittageſſen ſchloß ſich an. 5 

Su der 4.30 Uhr nachmittags beginnenden großen öffent⸗ 
lichen Kundgebung hatten ſich viele Vertreter von Behörden 
eingefunden, darunter der Erſte Bürgermeiſter Sicurius und der 
Sweite Bürgermeister ſowie der Stadtverordnetenvorſteher. Nachdem 
der Gemiſchte Chor der Frankfurter Ortsgruppe unter Leitung des 
Herrn Rroenke durch Liedervorträge die Kundgebung ftimmungs- 


1932 


Der junge Oſtmärter 


Monatsſchriſt für die Oftmarlarbeit dee deutſchen Jugend. 
Mitteilungsblatt der Jungſcharen im Deutſchen Oftbund. 


9. Folge 


Beteiligung der Jungſcharen des Deutſchen Oftbundes 
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am freiwilligen Arbeitsdienit. 


Ledde ddddadcaddoo 


Einrichtung eines erſten Arbeits dienſt⸗ 
lagers in Pommern. 


Schon ſeit längerer Zeit hatten wir uns mit dem Gedanken ge- 
tragen, unſere Jungſchararbeit mit den Aufgaben des Freiwilligen 
„ ruersowtices zu- vuronwen. bc -aſſen“ fich verfinge Umge lich 

ohne weiteres arrangieren, ſondern ſie bedürfen gründlicher Vor- 
bereitungen, deren wichtigſte die Beachtung einer geistigen Gemein- 
Jamkeit der ſich im Lager zuſammenfindenden Leute if. Denn ein 
Arbeitsdienſtlager ſoll ja nicht nur den Zweck verfolgen, eine be⸗ 
jtimmte Sacharbeit zu verrichten, ſondern es Joll ganz wefentlich darauf 
eingestellt Jein, die körperliche und geiſtige Schulung der Beteiligten 
zu fördern. 

Das geiſtig Verbindende liegt für uns in den Fragen des Oſtens, 
und ſo kam es für uns darauf an, nicht irgendwo Leute anzuſetzen, 
Sondern nur dort, wo auch ihre ſachliche Arbeit der geſamten Oftarbeit 
zugute kommen konnte. Dieſe Möglichkeit bot ſich uns, als die Sied⸗ 
lungsgeſellſchaft des Oftbundes im Rahmen ihrer Oſtſiedlungsarbeit 
das pommerſche Hut Groß-Gaſtrow zur Aufteilung übernahm und 
dort die Erledigung einer in der kurzen Seitſpanne zwiſchen Ernte 
und Beſtellung durchzuführenden Dränagearbeit erforderlich wurde. 
Dieſe Arbeit ſollte durch den Freiwilligen Arbeitsdienſt bewältigt 
werden, obwohl bisher noch keine Erfahrungen über die Verwend⸗ 
barkeit des Arbeitsdienſtes für die ſchwere und nur unter weitgehender 
fachmänniſcher Beteiligung mögliche Dränage vorlag. 

Wir haben mit der Arbeit in Groß-Saſtrow begonnen, und ſie 
iſt uns zu einer wertvollen Quelle von Erfahrungen aller Art ge- 
worden, die ſich auch auf den künftigen Gruppenbetrieb auswirken 
werden. Die beteiligten Jungen konnten mit Nückſicht auf die Fahr⸗ 
koften leider nicht allen Gegenden, in denen wir arbeiten, entnommen 
werden, doch iſt immerhin eine ganze Anzahl nord-, mittel- und weſt⸗ 
deutſcher Gruppen vertreten, Jo daß auch dieſes Lager dazu beitragen 
wird, die Verbindungen zwiſchen den einzelnen Jungſcharen zu ſtärken. 
Führer des Lagers iſt Kurt Cichbaum, Hamburg, dem vor allem auch 
die geiſtige Betreuung, die Durchführung der oſtpolitiſchen Schulungs- 
abende und der Vollestumsarbeit ſowie die Sonntagsfahrten obliegen. 
Die Küche, die wir völlig ſelbſt beſorgen, leitet Grete Radtke, Ober- 
hauſen, die dieſe umfangreiche und nicht immer dankbare Arbeit in 
ihrer gewohnten Nuhe und Umficht erledigt. 

Bis zum Beginn des Winters wird die Arbeit in Groß-Zaftrom 
dauern. Während des Winters werden wir eingehende Vorbereitungen 
für ein neues Arbeitsdienſtlager treffen, das dann im Frühling ein- 
gerichtet werden foll, Ernft Otto Chiele. 


Anſere Arbeit in Groß-Zaffrom. 


Unfer Tagewerk beginnt um 46 Uhr mit dem Wecken. Nachdem 
man ſich gewaschen hat und der Morgenkaffee eingenommen iſt, geht's 
in die Gerätekammer, wo ſich jeder ſein e holt: Spaten, 
Schaufel, Dränfpaten oder Spitzhacke. in kurzer Pfiff, alles tritt 
vor dem Schloß — wir wohnen nämlich im ehemaligen Gutshaus 
Kl. Saſtrow — in zwei Linien an, das mitzunehmende Srühſtücksbrot 
wird ausgeteilt, einige Kommandos, und ſchon marſchiert die Lager⸗ 
e iu Gleichſchritt zur Arbeitsſtätte. Wir brauchen 20 Minuten 
für den Weg, und um 7 Uhr beginnt die Arbeit. Zum gleichmäßigen 
Cakt, den die Kommißſtiefel auf dem Pflalter der Vorfſtraßen klopfen, 
fingen wir: Weit laßt die Fahnen wehen, oder das Lied von den roten 
Husaren oder ein anderes zackiges Lied. Wir find auf der Vauſtelle. 
Jeder beginnt dort ſeine Arbeit, wo er geſtern aufgehört hat. 

Was für Arbeit iſt das nun? Wir dränieren 55 Siedlern, unter 
die das ehemalige Gut Gr. Zaſtrow aufgeteilt ift, und die nicht in der 
Lage find, den Tariflohn für die Facharbeiter zu zahlen, 400 Morgen 
Ackerland. Uns allen iſt Dränagearbeit etwas Neues. Wir find aus 
den verſchiedenſten Berufen gekommen; Student und Arbeiter, Hand- 
werker und Kaufmann, bilden wir eine Arbeitsgemeinſchaft. 

Das Bauen von Dränagegräben geht durchaus nicht immer glatt 
vonſtatten. Die ſtark wechſelnde Bodenzuſammenſetzung: Humusboden, 


Sand, Lehm, Ton und Fließ, machen es nötig, Verſteifungen einzu⸗ 

bauen; trotzdem ſtürzen gelegentlich die Srabenwände des 2% Meter 

tiefen Sammlers ein, und das Ausſchaufeln beginnt von neuem. Oder 

das Grundwaſſer ſteht % Meter hoch im Graben, fo daß es bald von 

oben her in die Stiefel läuft; oder die über 200 000 Tonröhren für die 

Dränage ſind in mehreren Güterzügen der Jaſtrower Kleinbahn ange» 
kommen und müllen ausgeladen werden. Dies find Jo unſere Ab- 
wechſelungen in der ſonſt gleichbleibenden Arbeit des Grabenaushebens. 
Für eine weitere Abwechſelung Jorgt Petrus, indem er uns hin und 
wieder Regen- und Gewitterwolken ſchickt. An einem Sonnabend — 
wir waren gerade auf dem Heimweg — erlebten wir z. B. ein Hagel- 
unwetter mit hüßnereigroßen Eisſtücken. Auch eine Abwechfelung. 
Gelegentlich erhalten wir auch auf der Arbeitsſtätte Beſuch von der 
Oſtbundleitung aus Berlin, vom Kulturamt Greifswald oder von Prefje- 
vertretern. So hat 3. B. die Greifswalder Zeitung über unſer ojt= 
märkiſches Arbeitsdienſtlager einen vier Spalten langen Auffatz mit 
Bildern gebracht. 


Um 10 Uhr wird zum Frühſtück gepfiffen. Im Nu find die Gräben 
leer, man ſetzt ſich in Gruppen und Grüppchen zufammen und greift 
zum Brotpaket. Die vier Stullen ſind keinem zuviel, denn bei der 
Arbeit in der friſchen Luft iſt der Appetit wirklich ausgezeichnet. Nach 
der Srühſtückspauſe wird noch 3% Stunden lang gearbeitet, und um 
2 Uhr iſt Feierabend. 


Im Gleichſchritt geht's über die Stoppelfelder dem Dorfe zu. Mit 
einem Lied ziehen wir in Kl. Saſtrow ein. Am Dorfteich wird halt⸗ 
gemacht, Wegtreten kommandiert, und alsbald wäſcht jeder von ſeinem 
Arbeitsgerät und — wenn's nötig iſt — auch von den Stiefeln die 
Spuren der Arbeit ab. Denn Ordnung und Sauberkeit halten iſt die 
erſte Lagerpflicht. j 


Damit ift im allgemeinen die Tagesarbeit beendet, denn, nachdem 
man ſich gewaſchen und das wohlverdiente Mittagsmahl eingenommen 
hat, iſt bis zum Abendeſſen Sreizeit; vorausgeſetzt, daß man nicht zum 
Kartoffelſchälen oder Geſchirrabwaſchen abkommandiert ift, oder gar — 
was auch vorkommen Joll — einen Strafdienſt zudiktiert bekommen hat. 

Arbeit iſt der Sweck unjeres Lagers, freiwilliger, aus ſich heraus 
seleiſteter Dienft an einer volkswirtſchaftlichen Aufgabe. Wir arbeiten 
nicht für Geld, ſondern aus der Idee heraus, dem Siedler und damit 
der Geſamtheit zu nützen, für die gute Sache. Wir wiſſen, daß wir 
etwas geleiſtet haben und daß wir immer etwas leiſten werden, wenn 
wir uns ganz für eine große Sdee einſetzen. 

Erwin Haudan, Potsdam. 


Das Lagerleben in Groß-Zaſlrow. 


Der Führer rief, und alle, alle kamen ... Ja, wir kamen, be⸗ 
geiftert, beſeelt von dem eiſernen Willen, in freiwilliger Arbeit frucht ⸗ 
bares Land zu ſchaffen gen oſtmärkiſche Siedler, die ſich hier im 
Pommernland ein neues Heim auf eigener Scholle gründen wollen. 


Aber nicht von der Arbeit will ich erzählen, ſondern von dem Leben 
und Treiben auf unjerem Schloß. — Ein richtiges Schloß iſt es, in dem 
wir uns häuslich niedergelajfen haben, ein Schloß mit allem Drum 
und Dran — mit allem Komfort, wie es der „gebildete Mitieleuro- 
päer“ nennen würde — gelegen in einem wunderbaren Park. Das 
hört ſich alles fehr ſchön an und iſt auch jetzt ſehr nett; bei unſerer 
Ankunft allerdings war alles öd und leer. Der Blitz hatte die Licht⸗ 
leitung jerſtört, keine Kohle, kein Holz, kein Tiſch, keine Bank, ein 
paar Seegrasmatratzen waren alles, was wir vorfanden. Sie reichten 
aber aus, um unfere von der zum Teil ſehr langen Xeife. ſehr müden 
Glieder zur Ruhe zu legen. Einige Brote und etwas Subrot holten 
wir uns von den Siedlern in Klein Zafttom zuſammen. Daß das 
kein hochherrſchaftliches Abendbrot abgab, kann man ſich vorſtellen. 
Doch das iſt alles nicht ſo ſchlimm, denn aller Anfang iſt ja bekannt- 
lich ſchwer. 

Nach wohltuender Nachtruhe gingen wir am anderen Mergen 
daran, unjere Zimmer in ſpartaniſcher Einfachheit einzurichten. Nach 
der Melodie: „Der Menſch kann noch Jo dumm ſein, er muß ſich nur 
zu helfen wiſſen“ zimmerten wir uns aus Riltenbrettern Regale und 
alles mögliche, ſo gut es eben ging, und nach und nach wurden aus den 
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leergebrannten Näumen nette anheimelnde Zimmerchen. Koch- und 
Eßgeſchirr war inzwischen angeſchafft, ebenſo Seuerungsmaterial und 
Lebensmittel. So konnten unſere hervorragenden Kochrünftlerinnen 
das erſte Mahl für uns bereiten, es mundete allen vorzüglich. 

Im folgenden möchte ich kurz den Verlauf eines Cages bei uns 
Ichildern. 

Morgens 5.45 Uhr großes Wecken mit Crillerpfeifenſignal. Alles 
ſtürzt aus den Betten. Raus aus dem Nachthemd, rein in das Ar- 
beitszeug ilt alles eins. Dann geht es zum Waſchen, das heißt auf 
Lagerdeutſch, ins „Bad“. Um 6.15 Uhr Frühſtück im gemeinſamen 
Speiſelaal. Nach einem kurzen Pöffelfpruch läßt es ſich ein jeder Jo 
gut wie möglich ſchmecken. Wieder ein kurzer Löffelſpruch, dann 
Abmarſch zu der uns nun ſchon vertraut und lieb gewordenen Arbeit. 
Während wir auf der Bauſtelle unſeren Arbeitshunger ſtillen, herrſcht 
in der Küche Hochbetrieb. Das vorzügliche Mittagsmahl wird be- 
reitet. Der Stubendienſt ſorgt inzwiſchen dafür, daß die „Schwer- 
arbeiter“ ihre Zimmer bei der Rückkehr wieder ſauber vorfinden. 
2.30 Uhr: Mit Geſang und Klang zieht die hungrige Schar in den 
Schloßpark ein. Im Waſchraum bereiten ſich alle auf das kommende 
Alittagsmahl vor. Pfeifenſignal: Antreten zur Aoubtierfütterung. 
Nach dem Efjen ijt Freizeit bis 7 Uhr, d. h. wenn man nicht gerade 
das Vergnügen hat, Geſchirr zu waſchen, Kartoffeln zu ſchälen oder 
Holz zu hacken. Aber auch am Nachmittag hat men allerhand zu 
tun. Da gilt es, die Kleidung und das Arbeitszeug in Ordnung zu 
bringen, die Stiefeln zu ſchmieren ufw., da werden Briefe geſchrieben 
und andere kleine private Arbeiten erledigt. Sportbegeiſterte tummeln 
lich im Park bei Hand- und Fußballſpiel. 7.30 Uhr: Abendbrot. 
Danach finden abwechſelnd oſtpolitiſche Vortrags- und Ausſprache- 
abende, Singeabende und dergleichen ſtatt. Hier gilt es, ſich über 
Fragen, die die Oſtmark angehen, zu unterrichten und Kameradſchaft, 
die übrigens vorbildlich iſt, ſu pflegen. Mittwoch und Sonnabend ijt 
nach dem Abendbrot frei. Punkt 9 Uhr ertönt das Zeichen zum 
Schlafengehen. In fünf Minuten hat alles in den „Federn“ zu ſein. 

So ſoll es fein; aber jede Regel hat ſtets eine Ausnahme. So 
kommt es auch vor, daß dieſer oder jener ſich einmal berufen fühlt, 
die Lagerordnung zu übertreten und ſtatt um 9 Uhr erſt um 12 Uhr 
bzw. 3 Uhr ins Lager zu ſchleichen verſucht. Da hat er ſich aber ganz 
gewaltig geirrt. Die Nachtwache iſt auf der Hut. Folge: Meldung 
deim Lagerführer, 1o Minuten Moralpredigt und als Zugabe bis zu 
vier Tagen Holzſägen, Parkreinigung, Geräte waſchen. Das ſind die 
beliebteſten Belikateſſen, die verteilt werden, d. h. beliebt nur bei dem- 
jenigen, der ſie austeilt, dem Lagerkommandanten. 

Im großen und ganzen herrſcht im Lager ein guter Geiſt. Einer 
hilft dem andern, wo er kann. Kranke werden von ihren Stuben- 
kameraden gepflegt und vieles andere mehr. 

So bietet das Arbeitslager den hier zuſammengekommenen Men- 
chen einerseits Gelegenheit, ſich an der Arbeit wieder aufzurichten, ſich 
jeeliſch zu befriedigen und andererſeits ein Heim zur Pflege der Kame- 
radſchaft und des Semeinſinns, die, wie ſchon erwähnt, als vorbildlich 
zu bezeichnen find. Und das alles für eine Sache, die uns allen ans 
Herz gewachſen ift, unfere deutſche Oſtmark, und darüber hinaus, für 


unſer deutſches Vaterland. Kurt Schramm, Magdeburg. 


Wehrſport und Jungſchararbeit. 


Zu den widerlichſten Erscheinungen der heutigen Zeit gehören jene 
Leute, die jede lich bietende Gelegenheit benutzen, den Geiſt der 
Wehrhaftigkeit, eine der tragenden Kräfte deutſchen Volkstums, zu 
bekämpfen. Es find Leute, bar jeden gefunden Volksempfindens, 
Wenſchen, die ſelbſt Erſcheinungen traurigsten Verfalls, ſich aus- 
schließlich in der Geſinnung der Dekadenz wohlfühlen. Ihre Zahl 
iſt an ſich nicht ſehr groß, aber hinter ihnen ſtehen Kreiſe, die ein 
Intereſſe daran haben, das deutsche Volk geistes- und machtpolitiſch 
niedrig zu halten, und dieſe find es, die das ekle Gewürm der Pazi- 
jiſten und Kriegsdienſtverweigerer in Preſſe, und Politik groß- 
gezogen haben. Das geduldige deutſche Volk hat ſich lange von den 
Menſchen dieſer Geiſteseinſtellung eiunebeln lajjen, bis dann ſchließlich 
doch die gefunden Urinſtinkte, das Blutmäßig-volkhafte, zum Durch- 
bruch kam, und die nach ſtaatlicher und volklicher Erneuerung drän— 
genden Kräfte ſich zu Neugeſtaltung und Wiederbelebung zuſammen- 
janden. Die Entfeſſelung des deutſchen Menſchen nahm ihren Anfang. 

In dieſem Augenblick erſchien auch die Wehrfrage in einem neuen 
Licht, und je mehr Menſchen, junge Menſchen vor allem, zu den ge⸗ 
junden Grundfeſten unſeres Volkes zurückfanden, um Jo drängender 
wurde das Verlaugen, die innere Geſinnung der Wehrhaftigkeit auch 
äußerlich zum Ausdruck zu bringen. Der Tupus des krumm-Jchiefen 
Großſtadtbengels, der nie ein Gewehr in der Hand gehabt hatte und 
dem jeder Gedanke an Einfügung und Einordnung in ein größeres 
Ganzes ſchon unangenehm war, der dafür aber vor Aufregung ver- 
ging, wenn er einmal nicht an ſeinem geliebten Glimmſtengel Jaugen 
konnte, dieſer Typus des Verfalls wurde gerade den Jungen, in denen 
die volkhaften Kräfte am ſtärkſten lebendig waren, ein abſchreckendes 
Seichen, gleichzeitig aber eine Mahnung, den Ausfall dieſer anderen 
durch eigene Leiſtung auszugleichen. 

In den Kreiſen der bündiſchen Jugend hat von Anbeginn au ein 
wehrhafter Geiſt geherrſcht, war ihr doch ſtets das Heroiſche im 
Menſchen Vorbild. Nie hat fie ſich Maßlſtab für ihr eigenes Handeln 
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an den treibenden Kräften der Jetztzeit genommen, ſondern ſtets war 
das Ideal des bündiſchen Jungen der Alenfch, der ſich dem Ganzen 
opferte, der ſich ſelbſt nur als dienenden Teil, das Volk aber als 
Aufgabe auffaßte. 

Wenn wir uns nun heute, wo die Erziehung zur Wehrhaftigkeit 
auch amtliche Billigung gefunden hat, mit Bewußtſein hinter dieſe 
„Wehrſportbewegung“ ſtellen, jo tun wir es, weil wir in ihr eine 
wertvolle Möglichkeit zur Ausbreitung und Feſtigung des Wehr- 
willens in unferem Volke jehen. Sreilich willen wir, daß die Teil- 
nahme an Wehrſportkurſen allein noch nichts iſt, ſondern daß hier nur 
zuſammenfaſſende Anregungen gegeben werden können. Ein Wehr- 
Jportlager ohne fortſetzenden Gruppenbetrieb in der Schar muß nemlich 
wertlos bleiben. 

Was können wir in unfereu Jungſcharen im Sinne der. Wehr- 
Jportarbeit weiter tun? Nun nit viel mehr als das, was ſchon ein 
großer Teil unſerer Gruppen bislang getan hat. Die Grundlage 
bleibt für uns immer die Sahrt, denn hier bietet ſich das erſte große 
Betätigungsfeld, die Heländearbeit. Ohne eine eindringliche Gelände- 
arbeit iſt jede Wehrſportarbeit illuſoriſch. Manche Leute unſerer 
Organiſation haben Sahrten mit Spaziergängen oder Ausflügen ver- 
wechſelt und gemeint, fie Jollten nur hinausgehen, um einige Som 
tagserholung zu finden. Wohl find auch unſere Fahrten uns Er- 
holung, aber nicht im Sinne eines Amüfierens, Jondern deswegen, 
weil nach dem vielfach ſehr unorganiſchen Leben des Alltages nun 
Stunden kommen, an denen ſich Menſchen gleicher Heſinnung zu einem 
gemeinſamen Werk zuſammenfinden. Die Sahrten find uns eine Auf- 
gabe, in ihnen und an ihnen ſoll jeder lernen, ſich einem Größeren 
einzuordnen und eigene Wünſche und eigenes Wollen zurückzuſtellen. 
Dieſe Eingliederung in eine Gemeinschaft ift das erſte, was jeder 
lernen muß, denn erſt der Sinn für Unterordnung, der Begriff, einer 
Aufgabe erſt dann gerecht werden zu können, wenn man die Ve- 
iehung des eigenen Ich zum Ganzen erkannt hat, laſſen die prak- 
tiſchen Fähigkeiten zur vollen Auswirkung kommen, die man fich, 
dann aneignet. 

Was Jollen wir praktiſch können? Nun, zuerſt eine genaue Be- 
berrſchung des Geländes. Das muß gerade den Stadtmenſchen immer 
wieder eindringlich vor Augen gehalten werden, denn dieſe haben 
über aller Technik die Verbindung zur Natur weitgehend verloren 
und find bare Hilflosigkeit. Wie lange hat es gedauert, bis im 
Weltkrieg gerade die Stadtleute den Blick fürs Gelände zurück“ 
gewonnen und gelernt hatten, wieder auf jede Bodenfalte, jeden 
Grasbuckel und all das zu achten, was dem mit der Natur ver- 
wachſenen Menſchen ſelbſtverſtändliche Vertrautheit war. Wir 
bündiſchen Jungen haben dieſen Mangel von Anbeginn an aus- 
zugleichen geſtrebt, haben in Tag- und Nachtfahrten das Verhältnis 
zur Natur nicht nur als dem ſternenüberwachten All zu finden ge- 
Jucht, ſondern wir haben auch gerade Wald und Wieſen, Berg und 
Tal als die Umgebung zu erkennen geſtrebt, mit der wir in Wechſel⸗ 
wirkung ſtanden. Gerade längere Fahrten ſind das vorzüglichſte 
Mittel, Entfernungen ſchätzen, Richtung aufnehmen, Geräuſche be- 
ſtimmen, ſich auf den verſchiedenen Karten klar zurechtfinden, den 
eigenen Standort ausmachen zu können und all dergleichen mehr. Man 
muß die gleichen Übungen zu verſchiedenen Tages- und Nachtzeiten, 
bei Sonnenſchein und Regen, im Sommer wie im Winter vornehmen, 
und es bedarf jeweils eingehender Übungen, ehe eine Schar ſich 
1 1 rühmen kann, in der Geländekunde einigermaßen bewandert 
zu ſein. 


Hand in Hand mit dieſer Geländearbeit der Gruppen müjfen aller- 
hand praktiſche Unterweiſungen gehen, die wir auch in den Wehr- 
Jportlagern lernen, aber erſt in langem Gruppenbetrieb zur prak- 
tiſchen Vollendung bringen können. Hierhin gehören das geſchickte, 
dem Gelände angepaßte Auswählen von Lagerplätzen aller Art, das 
Aufſchlagen zweckentfprechender Selte, Abkochen bei ungünſtigem 
2 das ſchnelle übermitteln von Meldungen in unüberſichtlichem 

elände u. a. m. 


Beſonderen Wert müffen wir außerdem auf die Fähigkeit unjerer 
Jungſcharen legen, größere Märſche in Marſchordnung ohne 
Schwierigkeit zu bewältigen, und ſelbſtverſtändlich iſt es, daß allent= 
halben von Seit zu Seit regelrechte Gepäckmärjche mit beſtimmter 
Nückenbelaſtung durchgeführt werden. Schießübungen mit Klein- 
kaliberbüchſen zur Schärfung der Siel- und Erefflicherheit gehören 
gleichfalls in dieſe von den Jungſcharen intenſiv zu betreibende Wehr- 
Jportarbeit. Wo jedoch ſchwerere Büchſen zur Verfügung ſtehen, Jollten 
dieſe unbedingt mit herangezogen werden, da es ſehr bedenklich iſt, 
lich auf die Dauer nur an zu leichte Gewehre zu gewöhnen. 


So dankbar wir alſo die behördlich gegebene Möglichkeit, uns 
durch die Wehrſportlager weiterzubilden, begrüßen, müfſen wir doch 
betonen, daß neben dieſen zentralen Lagern und ihrer wegweiſenden 
Arbeit ein intenſiver Gruppenbetrieb ſtehen muß, da nicht einzelne 
Kurſe, ſondern nur eine dauernde, zielbewußt betriebene, die Gejamt- 
heit unſerer Bewegung erfaſſende Arbeit das Ergebnis wehrſportlicher 
Leiſtungen erzielen kann. Dieſe Arbeit ſoll ein erſter praktiſcher 
Ausdruck unſerer Wehrgeſinnung ſein, ſie ſoll helfen, den Wehr- 
gedanken in unſerem Volke zu ſtärken, bis der Tag kommt, an dem 
der zerſetzende Geiſt der Entmannung in unjerem Volke endgültig 
beſeitigt und Wehrhaftigkeit wieder eine ſtolze Vorausſetzung unjeres 


Seins iſt. Ernf Otto Thiele, 


Was leſen wir an unferen Heimabenden? 


Häufig wird an mich die Stage gerichtet, welche Literatur fich zur 
Ausgeſtaltung von Heimabenden beſonders eigne, und ich werde ge= 
beten, eine Liſte paſſender Bücher zuſammenzuſtellen. Das wäre an ſich 
nicht ſchwer, aber. den Gruppen wäre damit letzten Endes doch wenig 
gedient, denn die Heimatabende ſind ſchließlich an den Perjonenkreis 
gebunden, der ſich in der betreffenden Jungfchar befindet. Art und 
Inhalt der Abende müffen gerade auf diefe Juſammenſetzung Rückjicht 
nehmen, wenn vermieden werden Joll, daß ſich nur ein Teil der An- 
weſenden für das Gebotene intereſſiert. Unſere Heimabende ſollen 
aber der ganzen Schar etwas bieten, ſollen allen Stunden von Be- 
linnung, Steude und Auftrieb fein. Daher müſſen ſie aus der Schar 
Jelbft herauswachſen, müſſen dem geiſtigen Wollen und Können der 
Gruppe entsprechen. . 

Wenn ich es trotzdem unternehme, im folgenden einige Hinweiſe 
auf das an den Gruppenabenden zu leſende Schrifttum zu geben, jo 
bitte ich, dieſe Natſchläge nur als ſolche aufzufaſſen und in der Aus- 
führung den örtlichen Verhältniſſen weitgehend anzupaſſen. 1 
„Die Ausgeſtaltung der Heimabende ift Angelegenheit der Sruppen- 
führer, und je ernjter dieſe ihre Aufgabe anjeben, um Jo genauer 
werden ſie ſich überlegen, unter welchem Geſichtspunkt der jeweilige 
Abend ſtehen joll. Wenn es auch überflüſſig erſcheint, ein offizielles 
Programm aufzuftellen, jo muß doch der Führer ſein Programm im 
Kopfe haben, und am Schluß des Abends wird dann ſchon jeder willen, 
warum gerade die gebrachten Dinge gewählt wurden. e 

Dem Charakter des Abends iſt auch die zur Vorleſung oder ſonſt— 
wie zur Berückſichtigung gelangende Literatur anzupaſſen. Man kann 
dabei die verſchiedenſten Wege gehen und ſoll auch verſuchen, ſo viel⸗ 
jeitig wie möglich zu fein, um eine ſtändige Abwechflung in den Jung- 
jeharbetrieb zu bringen. Man kann natürlich reine politiſche Aus- 
jprache-Abende veranſtalten, an denen beſtimmte Fragen des Oſtens 
im Anſchluß an einige einleitende Ausführungen zur Erörterung ge- 
ſtellt werden. Man kann auch einen reinen Singabend machen, wie ja 
überhaupt von Seit zu Seit der Scharbetrieb ganz von Vorbereitungen 
zu beſtimmten Veranſtaltungen, Elternabenden, Werbekundgebungen 
u.a. mit Beſchlag belegt wird. Aber das find doch die Ausnahmen, 
in der Negel wird ein Heimabend vielſeitiger ſein, und das Streben 
des Führers wird dahin gehen, das Schrifttum genau ſo jum Ausbau 
N Abends heranzuziehen wie das Lied und die allgemeine Aus- 
prache. g 

Veſteht zum Beispiel die Abjicht, einen Oſtpreußen - Abend zu 
bringen, Jo iſt es ohne große Schwierigkeiten möglich, neben die Dar- 
ſtellung der politiſchen Lage, in der ſich das Land infolge ſeiner 
Inſellage befindet, Erzählungen von Jungen oder Mädeln zu ſtellen, 
die dort oben waren, dazu oſtpreußiſche Tänze und Lieder zu bringen 
und dann einige paſſende Sachen aus der Ichönen Literatur, an der 
gerade dieſes Land Jo reich iſt, vorzulefen. Das „Oft- und welt- 
preußiſche Dichterbuch“ von Wilm bringt eine umfangreiche ZuJammen- 
ſtellung von Gedichten oſtpreußiſcher Schriftſteller; die prachtvollen 
Bände „Das maleriſche Oſtpreußen“ aus dem Verlage Graefe u. 
Unzer zu Königsberg geben Koſtproben der vielſeitigen oſtpreußiſchen 
Landſchaft und der Kultur in Stadt und Land. Hertha Gruddes 
„Plattdeutſche Märchen aus Oſtpreußen“ zeigen das nordöſtlichſte 
Deutſchland als eines der eigenartigſten Spökenkieker-Gebiete; die 
Schriften von Horn und Lawien führen in die Bevölkerungsfragen Olt- 
preußens ein; Barks Weichſelroman wäre zu nennen und vieles 
andere mehr. 

Aber man braucht ja die Heimabende nicht nur einer oſtdeutſchen 
Landſchaft zu widmen, man kann auch die Perſönlichkeit eines Ojt- 
märkers in den Mittelpunkt ſtellen. Alſo 3. B. einen Sranz-Lüdtke- 
Abend bringen, in deſſen „Jahr der Heimat“ das politiſche Geschehen 
unſerer Seit lebendig wird, aus deſſen „Spuren des Lichts“ einzelne 
Gedichte eingeſtreut werden können, und deſſen „Menſchen um 18“ 
eine ſehr fruchtbringende Erörterung wichtiger Hegenwartsfragen er= 
möglichen. Oder man ſtellt einen Hermann-Löns-Abend zufammen. 
Die im „Werwolf“ gezeigten Bauern werden jedem Jungen imponieren, 
im „Sweiten Geſicht“ ergeben ſich vielerlei Möglichkeiten für belebte 
Ausſprachen, und in dem unendlich reichen Liederſchatz finden wir eine 
Fülle von Sängen, aus denen jür jede Stimmung Paſſendes geſchöpft 
werden kann. 

Beſondere Ereigniffe des Jahres, ich denke J. B. an Cotenſonntag, 
an Advent, Weihnachten, die Saftenzeit und Oſtern geben ſtets Ver— 
anlaſſung, einzelne Heimabende unter beſondere Geſichtspunkte zu 
ſtellen. In der Zeit des Totenſonntag kann — ganz abgeſehen von 
einer beſonderen Gefallenengedächtnisehrung — ein Heimabend als 
Soldatenabend ausgestaltet werden. An Liedern fehlt es da ja nicht, 
aber auch keineswegs an geeigneter Literatur. Wer etwas mehr 
Hiſtoriſches will, nehme einmal die ausgezeichnete Broſchüre „Von 
Mollwitz bis Annaberg“, in der ein knapper Überblick über das 
preußiſche Kriegsgeſchehen in Schleſien gegeben iſt. Wer aber den 
Weltkrieg in den Mittelpunkt ſtellen will, leſe „In Stahlgewittern“ 
oder „Wäldchen 118“ von Ernſt Jünger, oder er greife zu dem her 
vorragenden Neiterroman von Mechow „Das Abenteuer“, aus dem 
ich im „Jungen Oſtmärker“ ſeinerzeit ein Stück abdruckte. Auch das 
Stellrechtſche Buch „Trotz allem“ kann hier genannt werden. 

Die aktuellen Sragen des Oftens werden ſelbſtverſtändlich auch von 
Seit zu Seit in einem Abend beſonders behandelt werden müſſen. Das 
umfangreichſte Material findet ſich wohl in unſerer Wochenſchrift 
„Ostland“, die in jeder Jungſchar gehalten werden muß. Wer die 
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Seitſchrift aufmerkſam durchlieſt, kann ſehr leicht eine Erörterung 
über beſonders wichtige Segenwartsfragen der Oſtpolitik, des 
kulturellen Lebens in den Ostgebieten u. a. mehr leiten. Darüber 
hinaus ſind hier Jehr wichtig die Bücher von 5. W. von Oertzen „Das 
ift Polen“ und „Polen an der Arbeit“, ferner das Buch von Audolf 
Küfter „Die polnijche Irredenta in Wejtoberfchlefien“, das die Polen⸗ 
arbeit zur Unterwühlung Oberjchlefiens aufdeckt. a 

Die kulturelle Bedeutung des Oftens und feine geſchichtliche 
Sendung laſſen eine ſehr umfangreiche Behandlung zu. Hierfür 
kommen die „Brandtſtetterſchen Heimatbücher“, „Hrenzmark Poſen⸗ 
Weſtpreußen“, „Entriſſene Oſtlande“ in Betracht, die im Deutſchen 
Kunstverlag erſchienenen Bücher „Danzig“, „Thorn“, „Breslau“, 
z Marienburg“ und „Elbing“, die an Hand zahlreicher Bilder den 
Nachweis der Deutſchheit des Oftens bringen und eine Fundgrube 
für immer neue Betrachtungen bieten, die herrlichen Volkskunſtbücher 
des Delphin-Verlages in München und ſchließlich das Kulkurelle mehr 
ins Politiſche übertragen, Moeller van den Brucks „Preußiſcher Stil“, 
Schinkels Buch „Polen, Preußen und Deutſchland“ (Verlag Korn, 
Breslau) und dann aus der Arbeit der Zeitjchrift „Volk und Reich“ 
die Schrift „Kampf um Preußenland“. ö 


Die bier genannten Bücher find eine ganz kleine Auswahl deſſen, 
was man auf die Frage nach geeignetem Schrifttum für Heimabende 
nennen könnte. Wer im einzelnen mehr milfen will, muß ſich eben 
noch persönlich an mich wenden. Zu haben Jind die Bücher in jeder 
guten Buchhandlung, und jede Jungſchar ſollte danach trachten, einige 
derſelben als Stamm für eine Jungſchar-Bücherei zu erwerben. Wer 
diefes nicht kann, borge fie ſich von der Stadtbücherei oder Volks- 
bücherei ſeines Ortes. Die meilten der genannten Bücher dürften 
dort vorrätig fein, die anderen ſollten wir beftrebt fein, durch Zühlung» 
nahme mit den für Neuanſchaffungen der Bibliotheken verantwort- 
lichen Stellen zur Beſchaffung zu empfehlen. Dadurch würde wert- 
volles Schrifttum zu den deutschen Oſtfragen auch der breiteren öffent- 


lichkeit zugeführt. Ernft Otto Shiele. 


Meine erſte Fahrt ins Weichſeltal. 


Gleich nach den Sommerferien war ich in die „Wandergruppe“ ein⸗ 
getreten, und ſchon nächſten Sonnabend, am 9. September, ging's zu 
einer Fahrt nach den Bingsbergen. Ich packte in meinen Nuckſack 
neben andern Sachen vor allem eine Decke ein, denn wir wollten ja im 
Selt übernachten. Um 3 Uhr nachmittags waren wir zu Jo Mann an 
der Garniſonkirche, unferm Treffpunkt, wo vom Führer die Zeltbahnen 
verteilt wurden. Im Seſtungswald wurde der erſte Halt gemacht; wir 
ſtellten uns im Kreiſe auf, und der Wimpel wurde am Speer befeſtigt. 
Mit dem Sang von Wanderliedern ging's weiter, und bald lag ein 
wundervoller Blick vor uns. Hinten am Horizont leuchteten hoch auf 
einem Höhenzug die Türme von Neuenburg; links davon eine Anhöhe 
mit Gehöften beſät; zwiſchen uns und den Bingsbergen breitete ſich 
weit und groß die grüne Niederung aus. Als wir in Sackrau, das am 
Fuße der Bingsberge liegt, ankamen, begann der ſchwerſte Teil unſeres 
Marſches, der Aufſtieg. Doch auch das ſchafften wir. Oben ſuchte 
der Führer einen Lagerplatz aus. Der Wimpel wurde in die Erde 
geſteckt, und wir begannen Jofort mit dem Aufbau der Zelte. Wir 
hatten ſechs Zeltbahnen und konnten uns fo zwei Zelte aus je drei 
Seltbahnen bauen. Die Seltbahnen wurden aneinandergeknöpft, in die 
Mitte ein Stock geſteckt. Am Boden befeſtigten wir die Selte mit 
„Heringen“; auch legten wir uns Moos und Gras in die Zelte, um 
„weich“ und warm gebettet zu ſein. Darauf wurde Abendbrot ge- 
geſſen. Über meine Chermosflaſche und die wohlzubereiteten Stullen 
lachten die andern, die nach altem Brauche Feldflaſchen, halbe Brote, 
Butter und Wurft mit ſich führten, fie meinten, die Chermosflaſche 
würde ſicher nicht heil nach Hauſe zurückkommen: ſie behielten recht. 
Nach dem Abendbrot wurden die Loſe für die Nachtwache gezogen, und. 
gleich darauf krochen wir in die Zelte und rollten uns in die Decken, 
als Kopfkiſſen diente der Ruckſack. Aber ich konnte mich gar nicht 
an das harte Lager gewöhnen. Noch lange wälzte ich mich von einer 
Seite zur andern herum, während die andern ſchon längſt Jchliefen. 
Schließlich gelang es mir doch einzuſchlafen, aber ſchon um 3 Uhr wurde 
ich zur Wache geweckt. Draußen fühlte ich zuerſt etwas wie Angſt;' 
jo mitten in der Nacht einſam und verlaſſen auf und ab zu gehen, das 
war doch recht unheimlich. Aber ich ſagte mir, das ſei eine kleine 
Probe, die, um ein angehender Wanderer zu ſein, man doch beſtehen 
müffe. Die Zeit wurde mir auch nicht lang, ich ſtudierte die Stern- 
bilder und hörte auf das Nauſchen der nahen Weichſel. So verſtrich 
ſchnell meine Stunde, ich rüttelte meinen Nachfolger wach und wickelte 
mich wieder in meine Decke. Um 6 Uhr krochen wir alle aus den Selten. 
Nach einem kleinen Lauf und einigen Sreiübungen eilten wir alle zur 
Quelle, um uns zu waſchen. Als wir zurückkamen, hatte unſer Koch 
ſchon den Kaffee fertig. Nach ſolcher Stärkung unternahmen wir 
einen Streifzug durch das Gelände. Swei Mann wurden als Wache des 
Lagers zurückgelaſſen. Wir liefen zuerſt zur Weichſel hinunter, hielten 
dabei die Augen offen, und alles Bemerkenswerte: eine Spur, ein 
ſeltener Vogel oder Baum, wurde ſofort unterſucht und fo gut es ging 
erklärt. Gleichzeitig beſahen wir uns die nähere und weitere Um- 
gebung. Als der nördlichſte Punkt der Berge erreicht war, gingen wir 
wieder ins Lager zurück. Dort wurden dann ſogleich die Vorbereitun- 
gen zum Mittag getroffen. Wir „beſorgten“ Kartoffeln und holten 
Wajjer von der Quelle. Es gab eine feine Brühe, dann Kartoffeln 
mit Sleiſch, das der „Koch“ aus Graudenz mitgebracht hatte. Nach 


dem Ellen gab es allgemeine Nuhe und Freizeit. Einige legten ſich in 
die Sonne und ließen ſich braun brennen, andere übten Meſſerwerfen, 
der Neſt ging, wie auch ich, zur Weichſel baden. Danach gab's 
öndianerſpiele, die manchmal gerade nicht ſehr ſanft abliefen. Nach 
dem Kaffee brachen wir die Zelte ab, und alle Spuren unſeres Aufent- 
baltes wurden vernichtet. Noch ein Abſchiedslied, und zurück ging's 
nach Haufe, allen doran der Wimpelträger. 

Es wurde mir manchmal recht ſauer, immer mit den andern mit⸗ 
zuhalten; aber fein war's, und ich erwarte ſchon mit Sehnſucht die 
nächſte Sahrt. Paul Brauer, Graudenz. 

(Entnommen der Feſtſchriſt über die unlängſt fertiggeſtellte „Goethe-Schule“ 


| Herbittage in Danzig. 


„Wenn die Natur ſich putzt, ſo putzt ſie ſich in Meißen zweimal,“ 
bat einmal jemand von der taufendjährigen Stadt des Porzellans 
geſagt. Und von dem nicht gar ſo viel jüngeren Danzig Könnte man 
mit Sug und Recht behaupten: „Wenn die Natur im Herbit in 
Schönheit ſtirbt, Jo ſtirbt fie in Danzig in trunkener Seligkeit.“ 

Es wäre keine Spur von Übertreibung darin. Dieſe alte, graue 
deutſche Stadt am Meer, ſie hat ja vieles und manches, auf das ſie 
wie ein etwas überhebliches Kind hinweiſen, mit dem fie ſich brüften 
könnte ihren Schweſterſtädten gegenüber: „Seht einmal — dies hab' ich 
— und jenes — und dies noch, und das habt ihr nicht.“ Und ſie hätte 
recht, obgleich fie nicht recht täte, Jo zu ſprechen anderen gegenüber, 
die jünger ſind und traditionsloſer, die nicht mit wunderherrlichen alten 
Backſteinbauten, mit hochſchiffigen Domen, mit den Köſtlichkeiten der 
Jpäten Renaiſſance, des frühen Barocks aufzuwarten vermögen. 

Aber ſie hat, dieſe Stadt, jenjeits ihrer ſteingewordenen Geſchichte 

noch etwas, das vielleicht draußen weniger bekannt iſt, um deſſent⸗ 
willen aber andere Städte ſie mit 1 Grund bewundern und be- 
neiden könnten. Sie hat — ohne Übertreibung wieder darf es geſagt 
werden — die vielleicht ſchönſte natürliche, landſchaftliche Umgebung, 
deren ſich eine norddeutſche Hroßſtadt rühmen darf. Doppelt ſchön, 
doppelt beglückend für die Bewohner Danzigs, weil ſie fo leicht, Jo 
überraschend leicht zu erreichen ift. 
Viele Fremde, die den Kranz der Danziger Seebäder auffuchen 
im Sommer, wenn die Sonne hoch am mwolkenlojen Himmel ſteht, wenn 
die Luft heiß iſt vom Glaſt des Himmelslichts und die Wärme in 3it- 
ternden Wellen über dem ſchimmernden Weiß der Dünen aufiteigt, 
wiſſen des Lobes nicht genug zu Jagen von diejem Strand, von dielem 
klaren und kühlen Waſſer, von der Weite des Horizonts und der 
Schönheit des alten Stadtbildes. Aber ſie fahren fort, wenn die 
großen Serien ſich zum Ende neigen, ſie fahren heim, ehe der Sommer 
ſich zum Abjchied rüftet, und wenn ſie lange blieben, Jo ſahen ſie ge⸗ 
rade noch erſtes blutiges Aufleuchten von Dahlien, Fuchſien, 
Gloxinien. 

Und Jo alfo kehren ſie Danzig den Rücken und glauben, es gut 

zu kennen, es gut kennengelernt zu haben in den Wochen der Ferien- 
ruhe, der Muße. 
Aber in Wahrheit kennen ſie die Stadt, kennen ſie die Landſchaft, 
in die dieſe Stadt eingefügt iſt wie ein koftbarer Stein in eine nicht 
minder kojtbare Faſſung, nur halb, nur zum Teil. Weil Stadt und 
Landschaft ihres Reichtums Tiefftes und Schönſtes und Letztes erft 
dann hergeben und ganz hergeben, wenn die Sonne die Tag- und 
Vachtgleiche überschritten hat: im Jpäten September, in den frühen 
Wochen des Oktober. 

Dann bricht, aus der Klarheit des Herbſtes, eine neue und andere 
Schönheit hervor. Ein anderer Nhuthmus, ein anderer Klang weht 
dann durch die alten Straßen, wiſpert und flüftert in den Foren und 
Höfen, kräufelt 05 über dem Waffer der Mottlau, der Weichſel und 
ſteigt die bewaldeten Hügelketten hinan, die Danzig Jo zärtlich, Jo 
Janft, jo faſt mütterlich umrahmen. 

„Dann, im Soden Steht die Stadt prunkend, mächtig und faſt feier- 
lich vor den Höhenzügen im Hintergrund, und dieſe Höhen, eben noch 
Ichwellend grün oder blau im wechſelnden Licht, ſie find jetzt müde des 
leichfarbigen, des einheitlichen Kleides. ie werfen es ab und 
ſchmücken ſich mit anderen, ſtrahlenden Gewändern. Soldgelb und 
Zart werden die Blätter der Birken, roſtfarben protzen die der Eichen 
in der Olivaer Forſt, männlich, hart noch im letzten Kleid vor dem 
letzten Vergehen, und der Buche Laub glüht blutrot aus dem dunklen 
Grün von Tannen und Söhren. Grellrot leuchten die Beeren der 
Sbereſchen, des Schlehdorns und der Hagebutten Früchte, und alle 
Farben einer himmlischen Palette ſchicken ſich an, den janften, zier⸗ 
lichen Schwung der Hügel, die ſich von Langfuhr in weitem Bogen 
über Oliva bis Zoppot ſpannen, reizvoll zu gliedern. Noch, iſt 
maragdgrün die Talmulde zwischen zwei Höhen, die des beraufchten 
Wanderers Fuß nur zögernd betritt, aber ſchon entdeckt das beglückte 
510 hier und dort die breit hingelupften Sarbflecke, ſüß und lila und 
violett und rot, der aufknoſpenden, der ſchon blühenden Erika, des 
Heidekrautes. Und geht man etwa um diefe Jahreszeit den Spazier- 
gang am Strande entlang, dann wandert man unter lauter ſchim⸗ 
merndem Gold, dann iſt das Laub der beſchattenden Bäume eine über- 
wältigende goldene Kette geworden, und wieder in purem Gold er- 
trinkt der Blick, den man etwa von der Seeſtegſpitze zurückfendet 
nach der Küſte. 


Aber auch die See hat ihr Seſicht gewandelt. Einen kurzen Som- 
mer lang lag man an ihrem Rande, lag man am Strande, ließ ſich 
von der Sonne röſten, holte ſich Kühlung aus dem klaren Naß und 
beurteilte das Meer nur noch danach, ob es warm heute ſei oder kalt, 
ob es ſtill daliege oder in ſchäumenden Wellen ans Land ſchlage. All 
das iſt jetzt vergeſſen — von einigen Unentwegten abgeſehen badet 
niemand mehr, denkt niemand mehr ans Baden. Oder er friert, 
wenn er daran denkt. Statt deſſen aber hat man wieder Sinn und 
Auge für des Waſſers ewig wechſelndes Geſicht, das bald in heiterer, 
faft Jüdlicher Biäue herleuchtet, bald ſtahlgrau iſt oder ſchwärzlich 
oder glashell gar und dann wieder kreidig-grün. 

Dieſe bunte Zeit ift ſchließlich auch die hohe Zeit der Stadt ſelbſt. 
Wind pfeift wirbelnd durch die alten Galen. Wind harft durch 
durch das hauchfeine, ſteinerne Siligranwerk der ſchlanken Türme, 
bewegt die figurenreichen, vergoldeten Wetterfahnen. Wind auch 
zerpflückt die Wolken zu bauſchigen Slocken. Wo fie auseinander- 
reißen, da klafft der Himmel tiefblau, leuchtendblau, gibt den Blick 
frei in ſelige Unendlichkeit, da riefelt Sonnenlicht, klar und kühl trotz- 
dem, über altes Gemäuer. Über die ſpitzen Giebel der Häuſer, über 
die gefteilten mächtigen Wände von St. Trinitatis, von St. Marien 
und St. Katharinen, über der Tore maſſiges Gefüge. Und die Steine, 
vor Jahrhunderten gebrannt, ſcheinen zu leben, zu atmen — ja wie 
a des Lebens erblühen ſie unter des Herbſtes rinnendem Son- 
nenlicht. 

Feiertagsbunt, jauchyend beinahe ſpringt die Natur hinein in den 
großen Abgrund zeitlichen Vergehens. Und die Stadt, in dieſe Natur 
bineingebettet, aus ihr geboren, mit ihr verwachſen, ſieht dem großen 
Sterben von Blatt und Blüte mit geruhigem Lächeln zu. Bald wird 
Schnee des Winters ihre Dächer decken, wird lustige weiße Hauben 
auf die Strebepfeiler der Kirchen, die Beiſchläge in den Gaſſen, die 
Dachreiter und die Frieſe der Tore ſetzen. Aber die Stadt bangt 
nicht, Sie hat viele Winter überlebt, ſie wird noch ungezählte Winter 
ſchauen. Wie die Natur ja ſagt zum Herbſt, weil ſie weiß, daß 
hinter jedem Winter ein neuer Frühling wartet, daß das Daft 
vergeht, aber der Baum befteht, jo darf die Stadt auch gerubig, 
lächelnd beinahe dem Winter entgegenſehen. Auch einem ſchweren 
Winter wie dieſem, im Jahr der großen Not. Was ſieben Jahr- 
hunderte überdauert hat, das wird noch lange währen. 

Die Stadt weiß das wohl und fie lächelt: tapfer, geduldig, zu- 
verſichtlich. 

Und ihre Menſchen, ihre Bürger — wiſſen es auch!. 


Wolfgang Sederau, Danzig — d. p. 


— — 
> Bücher, die uns angehen. — 


Für Heim und Sahrt: 5 


Aene Märkische Tänze. Bearbeitet von Erich Janietz und Rolf 
Siebel. Verlag B. G. Teubner, Leipfig 1932. Kart. 1,50 M. 


Zwei verdiente Pioniere des deutſchen Volkstanzes haben dieſes 
Heft zufammengeftellt, das man mit Freude zur Hand nimmt, mit Freude 
an den ſchönen Weifen und an der Formfchönheit der Tänze. Slotte 
Volkstänze Jind es, die die beiden Bearbeiter aus alten märkiſchen 
Tänzen haben erſtehen laſſen, das Volkbafte und Kraftvolle des alten 
Bauerntanzes ift voll gewahrt worden. Und man kann nur wünſchen, 
daß trotz Rumba und anderen Niggertänzen in der deutſchen Jugend 
ſchlechthin die Freude am Volkstanz wach bleibt, der wirklich Can; 
iſt im wahren Sinne des Wortes. Da find die herrliche „Dölziger 
Mühle“, die „Märkiſche Viertour“, die leider unter Sortlafjung 
einer Tour zur „Dreikehr“ geworden iſt, der „Lindower Vierer“, die 
„Jägerpolka“, die mit Schwung und Feuer getanzt werden muß, der 
„Senftenberger“ der „Hurtig“ und andere mehr. Volkstümliche Be⸗ 
ſchreibung der Tänze ermöglicht es auch denjenigen, die im Bolkstany 
noch wenig geübt find, die Tänze in kurzer Seit zu lernen. 

Liſa Berndt. 


Für die oſtpolitiſche Schulung: 


Weichſelkorridor und Oftoberfchefien. Der eee Ju- 
ſammenhang beider Probleme. Von Landeskämmerer er ner. 
Verlag Ai. u. H. Marcus. Breslau 1932. 31 Seiten mit einer 
Kartenſkizze des oberſchleſiſchen Induſtriegebietes. — Dieſe als Heft 2 
der „Unterſuchungen und Darſtellungen zur Wirtſchaftsgeographie des 
deutſchen Oſtens“ erſchienene Schrift gibt einen durch treffendes Zahlen- 
material und in den Text eingefügte Rartenjkizzen belebte Darſtellung 
des oberſchleſiſchen Problems. Das Mifverhältnis zwiſchen dem Ab⸗ 
ſtimmungsergebnis und der Teilung des Landes wird erläutert. Die 
induſtrielle Überſättigung Polens infolge der Suteilung Oſtober⸗ 
ſchleſiens und die nachteiligen Folgen für die anderen Länder werden 
dargeſtellt. Das wirtſchafts- und machtpolitiſche Ineinanderſpielen 
des oſtoberſchleſiſchen Induſtrielebens und des pommerelliſchen Zu- 
gangs zum Alere wird beleuchtet. Die polniſche Behauptung von der 
verkehrspolitiſchen Unentbehrlichkeit des Korridors wird kritiſiert und 
richtiggeſtellt. Alles Fragen, die in der deutſchen Grenzreviſions⸗ 
propaganda eine weit größere Nolle ſpielen ſollten, als ihnen im all⸗ 
gemeinen eingeräumt wird. D. K. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Ernſt Otto Thiele, Berlin⸗Steglitz. — Verlag: Deutſcher Oſtbund E. V., Berlin. Einſendungen. 
an die Schriftleitung, Berlin W. 30, Motzſtraße 22 (Fernruf B5 Barbaroſſa 9061). 2 W & Co. G. m. b. H., Bern SW. 68. 


voll eröffnet und Herr Direktor Tottenborn die große Zahl der 
Erſchlenenen begrüßt hatte, entbot Erſter Bürgermeiſter Sicurius 
der Verſammlung einen herzlichen Willkommengruß der Stadt Küſtrin, 
die ſich mit Stolz als ein feſtes Bollwerk des Oſtens bezeichnet, die 
heute ſchwere Not leide infolge der Grenzziehung auf Grund des 
Verſailler Diktates und die darum beſonderes Verſtändnis für die 
Aufgaben des Deutſchen Oſtbundes habe, der ja auch die wirtſchaft⸗ 
liche Hebung und die kulturelle Förderung des Oſtens betreibe. 

Dr. Fran; Lüdtke überbrachte die Grüße des Vundespräſi⸗ 
diums und rollte dann in ſeinem Vortrage „Deutſchlands 
Oſten — Deutſchlands Schickfal“ den Umfang und die 
ganze Tiefe des Oftproblems vor der aufmerkſamen Suhörerſchaft auf. 

Dr. Lüdtke wies auf die Stunde einer ungeheuren Entſcheidung 
bin, in der wir uns alle bewußt werden müſſen der tauſendjährigen 
Geſchichte des Oſtens, die wegweiſend für die nahe Zukunft iſt. Der 
Vortragende führte u. a. aus: 

Wir haben uns in Küſtrin zufommengefunden auf altoſtmärkiſchem, 
urgermaniſchem Boden, der Heimſtätte altoſtmärkiſcher Geſchlechter, 
bis in der Seit eines ſeltſam romantiſchen Imperialismus, der Zeit 
der Völkerwanderung, das Land volksleer wurde und der Slawe in 
die Oſtlande eindrang, ſich an Slüſſen, Strömen und Seen feſtſetzte bis 
vor 3000 Jahren, bis dem deutſchen Volke der gewaltige Sührer ent⸗ 
ſteht, den wir immer wieder gefunden haben, der Deutſchland empor⸗ 
reißt und aus den Tiefen den Weg weiſt in eine neue Zukunft hinein. 
Vor tauſend Jahren hieß dieſe deutſche geniale Führerperſönlichkeit 
Heinrich J. An allen deutſchen Grenzen galt es für ihn, zu ſtreiten in 
einer Zeit, die der heutigen ähnlich iſt. Der Sachſenherjog und deutsche 
König Heinrich I. aber wies ſeinem Volke den Weg nach Oſten. 
Während das J. Jahrtauſend der Geſchichte die Entblößung der Oft 
lande an germaniſch-deutſchen Menſchen gebracht hatte, warf der 
Führer das Steuer herum, richtete er Antlitz, Augen, Geiſt und Seele 
des deutſchen Volkes nach Oſten für alle Geiten hin, wies dem er⸗ 
ſtickenden Volke den Naum, wo es atmen und leben und eine Sukunft 
haben kann. Von diefer Stunde an hat der Deutſche bis heute von 
Geſchlecht zu Geſchlecht nicht nur nach dem Oſten geblickt, ſondern iſt 
auch ins Oſtland geritten, hat gekämpft und den Boden gedüngt mit 
dem Schweiß feiner Bauern und dem Blut feiner beſten Menſchen. 
Dieſes Land wurde dem Chriſtentum, dem Kreuz der Bildung, dem 
gotiſchen Dom, dem höchſten Ausdruck germaniſch ſeeliſcher Kultur 
erſchloſſen. Es begann der große Aufbruch eines Volkes in einen 
neuen Raum, in das 2. Jahrtauſend unjerer deutſchen Geschichte. Oft- 
mark iſt der Boden, auf dem wir ſtehen, bis weit über das Baltikum 
hinaus, iſt das alles, was wieder gewonnen wurde oſtwärts der Elbe 
von unſerm deutſchen Volk in einer Arbeit von Generationen. 
Und dann wieder war es der Oftkurfürft, der Große Kurfürſt, der 
Deutſchland eine Zukunft gab in einer Seit, da der Internationalis- 
mus übermächtig zu werden ſchien, da Stankreich den Ton in Mode, 
Sprache und Unjitte angab. Da erwuchs auf kargem Oſtlandboden 
der Offftaat des Großen Kurfürſten, auf altem Koloniſationsgebiet. 

Und hier in Küſtrin hat das neue Deutſchland eine weitere Schick- 
lalsſtunde erlebt, hier vollzog ſich eine geſchichtliche Cat, eine geiftige 
Cat in der Seele eines einzigen. Hier Jah Kronprinz Friedrich das 
Haupt feines Freundes Katte in den Staub rollen. Aus dieſem tragi- 
chen Erlebnis heraus geſtaltete ſich das innere ſeeliſche Leben diefes 
einzigartigen Mannes von neuem, er wurde ein anderer als er war. 
Er wurde der neue Sürjt des Oftens wie einſt Heinrich I. der Oftland- 
fürſt und Netter war. Die entſcheidende Stunde im Leben dieſes 
Mannes heißt Küſtrin. Hier hat er die Neuwerdung erlebt und 
konnte nun der werden, der feine Hand ausſtreckte und ſein Preußen 
zu dem Staate des deutſchen Oſtens machte. Wieder wurde Oſtland 
Deutſchlands Schickjal, als das Seitalter des Korſen kam, als Deutſch⸗ 
land gefeſſelt am Boden lag. Da brauſte wieder aus dem Oſten eine 

gewaltige Welle des Nationalismus empor, wieder war es der Oſt⸗ 
fand oben, der Rettung brachte und Freiheit von Oſtpreußen (Aorck) 
und Schleſien aus, wo Friedrich Wilhelm III. den „Aufruf an mein 
Volk“ erließ. Von hier wurde dem ganzen deutschen Volke die Frei⸗ 
heit aus Knechtſchaft und Sklaverei gebracht. Als das 19. Jahr- 
hundert Nückſchläge brachte, da wurde Bismarck, der Sohn uralter 
oſtdeutſcher Geschlechter, erneut Netter Deutſchlands und der Ostmark, 
deren weltpolitiſche Bedeutung er erkannte. Und als dann in der 
Stunde der Schwäche nach dem unglücklichen Ausgang des Welt- 
krieges die Seinde die Oſtmark zerſchlugen, da wußten ſie, was ſie 
taten, um Deutſchland zu knebeln. Sie wußten, wo ſie uns treffen 
mußten, ins Herzland unſerer tauſendjährigen Geſchichte, an Warthe, 
Oder und Weichſel. Da las deutſche Geſchichte, Deutſchlands Schick⸗ 
ſal. Darum wollen ſie auch keinen Stein lockern aus dem Gefüge des 
Verſailler Diktats, weil ſonſt der Tag kommt, an dem der ganze Often 
wieder frei und deutſch wird. Die Feinde wiſſen aus Inſtinkt viel 
beſſer als mancher Deutſche, daß die Schickfale Deutſchlands im Oſten 
verankert liegen. In dieſer Zeit der Not, da der Oſten zerschlagen 
wurde, entſtand der Deutſche Oſtbund, der Bund der Zukunft, 
des Glaubens, der den Kampf um das Oſtland aufnahm, der den Oſt⸗ 
gedanken, die Oſtidee in weiteſte Kreiſe trug. Man hat uns die Ehre 
und Wehre genommen und den Kern jahrtauſendalter deutſcher Ge- 
ſchichte, den deutſchen Oſten. Durch ein Jahrtauſend hindurch iſt der 
deutſche Olten deutſches Schickſal geweſen. Am Ende dieſes Jahr- 
tauſends iſt der Osten verlorengegangen, Bruderkrieg zerrüttet das 
Innere. Doch zur ſelben Seit ſchon regen ſich die Kräfte des Neu- 
baues, geht Deutjchland in einen neuen Aufbruch hinein, wendet ſich 
wieder unſer Blick und unjere Seele dem Oſtraum zu, und der ent“ 


riſſene Oſten muß und wird wieder zu uns gehören. 


Wenn das 
deutſche Volle bewußt ſich zu dieſem Aufbruch in den Oſtraum und in 
das neue Jahrtaulend unferer Geſchichte bekennt, wird das vollendet 
werden, was das 2. Jahrtauſend unvollendet ließ. Ob mit der Waffe 
des Geiſtes oder mit anderem der Aufbruch erfolgt — niemand wird 
es wagen zu prophezeien —, aber bereit Jein ift alles. Haben wir den 
verlorenen Often wieder, wird auch Deutschland mit ihm frei werden. 
Mögen einmal unſere Nachfahren auch von uns Jagen können: Es 
war eine Seit des Jammers und des Kummers, aber die Menſchen 
haben die Hände emporgeſtreckt und gebetet, daß Gott den Führer 
ſende für das Volk, das den Glauben an deutſche Zukunft und 
deutſche Auferſtehung nicht verlor. 

Der Vortrag fand ſtürmiſchen Beifall. Direktor Tottenborm 
dankte Herrn Dr. Lüdtke für ſeine packenden Ausführungen, durch 
die er alle Hörer aufgerüttelt und von der Notwendigkeit des unab- 
läſſigen Kampfes für die Oftmark und die Beſeitigung des ihr ange⸗ 
tanen Unrechts überzeugt habe. Direktor Cettenborn ſchloß die macht⸗ 
und eindrucksvolle Kundgebung mit der Loſung des Deutſchen Oft- 
bundes: „Was wir verloren haben, darf nicht verloren ſeinl“ — Ein 
deutſcher Abend, veranſtaltet von der Ortsgruppe Küftrin, de⸗ 
ſchloß die Tagung. Der Vorſitzende der Ortsgruppe, Juſtizinſpektor 
i. N. Fitzner, mahnte in feiner Begrüßungsanſprache zu treuem 
Sujammenhalten in dem gemeinfamen ſchweren Ringen um Recht und 
Gerechtigkeit und ſchloß mit dem Auf: „ODeutſch war des Oftens 
Mark, deutſch muß es wieder werden!“ Geſänge, ein Slaggenreigen, 
die Aufführung eines Cheaterſtückes, der Vortrag von Gedichten und 
fröhlicher Tanz bildeten den Abſchluß der Veranſtaltungen, deren 
wichtigſte, die öffentliche Kundgebung, direkt als ein Ereignis für 
Küſtrin bezeichnet werden kann. 

Die Ortsgruppe Frankfurt a. O. (Verein heimattreuer deutſcher 
Poſener) hielt am 20. d. M. im Deutſchen Heim ihre Monatsver⸗ 
jammlung ab. Nach Aufnahme von zwei Mitgliedern gedachte der 
Vorſitzende, Stadtrat Bartel, der kürzlich verſtorbenen Mitglieder, 
des Landsmannes Labetz ki und unſerer ſo beliebt geweſenen Lands 
männin Frau Oberlehrer Kowald; die Verſammlung ehrte das An- 
denken der Verſtorbenen durch Erheben von den Plätzen. Die Ein- 
ladung zur Gaufeier des V. B. A. am 24. September wurde zur 
Kenntnis gebracht. Für einen verzogenen Vertreter im Landesverband 
Oſtmark wurde Landsmann Kriebel gewählt. Den Bericht über 
die Landesverbandsſitzung in Küſtrin erſtattete der Vorſitzende. Dabei 
bat er erneut, unſere Jugendgruppe mehr unterſtützen und 
jtärken zu helfen. Unſerem regen Mitglied Dr. Unterjänger gra- 
tulierte der Vorſitzende zur Ernennung zum Notar. Dann hielt Lands⸗ 
mann Kriebel einen halbſtündigen Vortrag über „Peutſche Kultur 
im Often“, insbeſondere aber über die Provinz Polen. Pofen ſei 
ein Kernſtück des geraubten Gebietes. Polen habe nie einen An- 
ſpruch auf dieſe Provinz gehabt. Deutſche waren es, die ſeit über 
1000 Jahren den Often und die Provinz Poſen immer wieder aus der 
schlechten polniſchen Wirtſchaft zu hoher Kultur brachten. Der Glaube 
an die Wiedergewinnung der geraubten Gebiete muß alle deutſchen 
Oftmärker, nicht nur die Verdrängten, beſeelen. Und wenn von Wieder- 
gewinnung oſtdeutſchen Landes die Rede iſt, darf Poſen nicht ver⸗ 
geſſen oder gar als Austauſchobjekt betrachtet werden. Wir aber, 
die Verdrängten, ſind vor allem berufen, ju werben und laut zu 
verkünden, daß die geraubten Gebiete niemals verloren fein dürfen, 
jondern wieder deutſch werden müſſen. Nach dem Vortrage ſang die 
Chorvereinigung noch einige Heimat- und luſtige Lieder, wofür ſie 
reichen Beifall erntete. Dann blieben die Mitglieder noch einige 
Seit geſellig beiſammen. 

Landesverband Schlefien. 

Die Ortsgruppe Breslau hielt am 15. September eine Monatsver- 
jammung im Vincenzhauſe ab. Der Vorſitzende, Herr Studienrat Dr. 
Hano w, begrüßte die recht zahlreich erſchienenen Mitglieder. Nach 
Verlesung der ſehr herzlichen Erwiderung Fran; Lüdtkes auf 
unſer Slückwunſchſchreiben zu ſeinem 50. Geburtstag erteilte Herr Dr. 
Hanow Herrn Alfred Eduard Kleinert, dem beliebten humoriſti⸗ 
ſchen Vortragskünſtler, das Wort. Herr Kleinert hat ſich an dieſem 
Abend ſicher wieder eine ganze Anzahl neuer Freunde und Be- 
wunderer ſeiner Kunſt erworben. In unverfälſchtem „ſchläſchem“ 
Dialekt erzählt, haben ſeine Schnurren und Schwänke — man denke 
beſonders an den klugen „Nappo“ — bei ſeinen Zuhörern lebhafteſten 
Widerhall und freundlichſte Aufnahme gefunden, wie die ſpontan 
ausbrechende Heiterkeit bei ſeinen Erzählungen und der ſtürmiſche 
Beifall cm Schluß jedes Vortrages deutlich bewieſen. Dieſe Minuten 
ungetrübter Heiterkeit wurden unterbrochen von zwar weniger 
heiteren, aber um ſo wichtigeren Ausführungen Herrn Dr. Hanows. 
Einmal galten ſeine Worte einem hiſtoriſchen Rückblick auf die Beſitz⸗ 
verhältnijfe im Often vor Chriſti Geburt, aus denen klar und deutlich 
hervorging, daß gewiſſe Rechtsanſprüche der Polen auf die um⸗ 
ſtrittenen Gebiete eine glatte Fälſchung der geſchichtlichen Tatfachen 
darstellen. Ein anderer Bericht Dr. Hano ws unterrichtete die Mit⸗ 
glieder von dem Stand der Entſchädigungsfrage und den 
Schritten, die der Deutſche Oſtbund in dieſer Sache unternommen hat. 
Ernſtes und Heiteres wechſelten an dieſem Abend in ſchöner Harmonie 
ab, und ſo dürfte dieſer Abend allen Beteiligten in freundlichſter 
Erinnerung bleiben. 

Landesverband Niederſchleſien. 


Ortsgruppe Liegnitz. Die zahlreich beſuchte letzte Monatsver⸗ 
jammlung wurde vom Vorſitzenden, Studienrat Schwalm, mit herz- 


EEE 480 FEE 


lichen Begrüßungsworten eröffnet. Sunächſt gedachte er in warmen 
Worten des verſtorbenen Mitgliedes Eichler; die Anweſenden er- 
hoben ſich zum ehrenden Andenken des Verſtorbenen von den Plätzen. 
Darauf gab er den Beitritt von zwei neuen Mitgliedern 
und ein Dankſchreiben von Dr. Lüdtke für die Glückwünſche zum 
50. Geburtstag bekannt. Für die Ortsgruppe jollen 25 bis 30 Ojt- 
bund-Liederbücher beſchafft werden, um die Verſammlungen 
durch gemeinſamen Geſang zu beleben. Die Weihnachtsfeier der 
Ortsgruppe findet in der bisher üblichen Weiſe am 22. Dezember in 
der „Braukommune“ ſtatt. Eine Einladung vom Verein ehem. 63er 
zum 1. Stiftungsfeſt am 1. Oktober im Schützenhauſe wurde bekannt- 
gegeben und der Beſuch empfohlen. An der Sammlung für die 
Hindenburgſpende aus Anlaß des 85. Geburtstages des Herrn 


Keichspräfidenten wird ſich die Ortsgruppe beteiligen. Großes In- 
tereſſe erweckten die zwei Rundschreiben der Bundesleitung über die 
Beſchleunigungsderordnung bezüglich des Entſchädigungsverfahrens mit 
Stellungnahme des Bundes und die Denkſchrift in der Entſchädigungs- 
frage. Darauf erfreuten Mitglieder des Jugendbundes die Anmejenden 
durch einige Vorträge auf der Laute und durch Lichtbildervorführungen. 

Die Ortsgruppe Quaritz hielt am 18. September eine Verſammlung 
ab. Des verſtorbenen Mitgliedes Rupke wurde ehrend gedacht. Der 
Vorſitzende hielt einen Vortrag über Minderheiten fragen. 
Darauf wurden die Nundſchreiben der Bundesleitung Nr. 4 und 5 
betreffend Entſchädigungsfragen und Aufbewahrung biw. Vernichtung 
der Entſchädigungsakten bekanntgegeben. Die nähfte Verſammlung 
findet im November ſtatt. f 


Mitteilungen aus der oftdeulſchen Heimat. E 


Perſönliches. 
Oberlandesgerichtsrat Dr. Thieme zum Landgerichtspräſidenten 
in Stargard ernannt, 


Oberlandesgerichtsrat Dr. Thieme in Celle, der Vorſitzende unſeres 
Landesverbandes Hannover-Braunſchweig, deſſen Verdienste wir erſt 
in Nr. 37 des „Ojtlands“ in warmen Worten anerkannt haben, iſt zum 
Landgerichtspräſidenten in Stargard (Pommern) ernannt worden. 

Herr Dr. Panl Thieme ift ein Sohn der Oftinark. Geboren am 
am 12. Dezember 1883 als Sohn des Oberlehrers, ſpäteren Bromberger 
Realgymnafialdirektors Dr. Thieme in Poſen, befuchte er in ſeiner 
Vaterſtad! das Berger-Symnaſium, ſtudierte von 1902 bis 1905 an 
den Univerſitäten in Marburg, Berlin, Leipzig und Breslau die Rechte, 
war in Schmiegel und Poſen Referendar, 
nach beſtandener großer Staatsprüfung in 
Bromberg als Aſſeſlor tätig. Vom J. Mai 
1912 bis zum 16. Auguſt 1919 war er in 
Culm Amtsrichter, dann wurde er wegen 
der Abtretung nach Harburg- Wilhelmsburg 
versetzt. Nach langjähriger Beſchäftigung 
als Hilfsrichter am Oberlandesgericht in 
Celle wurde er zum J. Dezember 1924 plan- 
mäßiger Richter daſelbſt. Während des 
Jahres 1923 war er zur Staatsvertretung 
bei den gemiſchten Schiedsgerichten abge- 
ordnet. Hier wirkte er vornehmlich bei dem 
deutſch-polniſchen gemischten Schiedsgerichts=- 
hof und war damit beauftragt, die Schadens- 
erfatzklagen gegen den polniſchen Staat 
wegen ungerechtfertigter Liquidation deut- 
schen Vermögens vorzubereiten und durch- 
zuführen. Aus Anlaß dieſer Tätigkeit ver- 
faßte er gemeinſam mit dem Kammer- 
gerichtsrat Schuſter ein im Verlage von 
Vahlen erſchienenes Handbuch des pol— 
niſchen Liquidationsverfahrens. N 

Auch während des Krieges hatte er 
reiche Gelegenheit, lich mit der polniſchen 
Frage zu beſchäftigen durch langjährige 
Tätigkeit in der Sioilverwaltung des 
GSeneralgouvernements Warſchau, zunächſt 
als Bezirksrichter in Wloclawek und dem- 
nächſt als Kreischef in Wufokie-Mazomieckie 
(bei Bialpſtok). Hierbei kam ihm feine 
Kenntnis der polniſchen Sprache zugute. — 
Als man nach dem Kriege in den gefährde- 
ten Gebieten von Poſen und Weſtpreußen 
deutſche Volksräte bildete, wurde er jum 
Führer des Deutſchen Volksrats für den Kreis 
Culm gewählt. Wie ſich Herr Dr. Thieme ſchon vor feiner Ver- 
drängung in der Bewegung der deutſchen Volksräte führend für ſeine 
Bolksgenofjen eingeſetzt hat, Jo hat er alsbald nach ſeiner Ver⸗ 
drängung in Celle im Rahmen des Deutſchen Ojtbundes das 
gleiche getan. Er beteiligte ſich zunächſt an der Oſtbundarbeit in der 
Ortsgruppe Celle, deren Vorſtand er ſeit langem angehört, und ſehr 
bald auch im Vorſtand des Landesverbandes Hannover-Braunſchweig, 
der ihn vor zwei Jahren ju ſeinem Vorſitzenden wählte. In dieſem 


Ehrenamt hat ſich Herr Dr. Thieme außerordentlich bewährt. Es 


gelang ihm nicht nur, den Zujammenhalt der verdrängten deutſchen 
Landsleute in hohem Grade zu feſtigen, ſondern auch viele Einheimiſche 
für die Oſtbundbewegung zu gewinnen. Die Arbeit des Landes- 
verbandes Hannover- Braunſchweig unter ihm war in vieler Hinſicht vor- 
bildlich, insbeſondere was die großen Werbekundgebungen in Hannover, 
Celle, Goslar, Hildesheim und anderen Städten anlangte, an denen die 
betreffenden Ortsgruppen in verdienſtvoller Weiſe mitwirkten, ſowie 


die außerordentlich zielbewußte und wirkſame Bearbeitung der Tages 


preſſe zugunſten der Oſtfragen. Auch in der Frage der Jugend- 
ertüchtigung und des Wehrſports ſowie der Organijierung des frei— 


willigen Oſtſchutzes hat ſich unter feiner zielklaren Führung der Landes 


verband Hannoper-Braunſchweig hervorgetan und auf unſerer letzten 
Bundestagung in Berlin mit dieſen Beſtrebungen und der Anregung, 
fie auf den ganzen Oſtbund zu übertragen, allſeitig dankbare An- 
erkennung gefunden, die auch dadurch zum Ausdruck kam, daß Herr 
Dr. Thieme in das Bundespräſidium gewählt wurde. 


— 


Kommerzienrat Ernſt Michalowsky. 


Für den 


Landesverband Hannover-Braunſchweig bedeutet der Weggang dieſes 
boch angeſehenen, unermüdlichen Führers und Vorkämpfers der oſt⸗ 
deutſchen Sache einen ſchweren, unerſetzlichen Verluſt. Daß das 
Bundespräſidium die Verdienſte des Herrn Dr. Thieme durch Ver- 
leihung der ſilbernen Ehrennadel, der höchſten Auszeichnung, die der 
Deutſche Oftbund zu vergeben hat, bereits vor Monaten anerkannt 
hat, haben wir bereits mitgeteilt. — Wir begrüßen es, daß ein ſo 
ſehr von oſtmärkiſchem Geiſte erfüllter Mann, wie Herr Dr. Thieme, 
in die Ollmark verſetzt worden iſt, und wünſchen dem hervorragenden 
Juriſten in Jeinem neuen Amte eine lange, reich geſegnete Tätigkeit. 


Kommerzienrat Ernſt Michalowsky 75 Jahre alt. 

Ein Pionier des deutſchen Oſtens, der jahrzehntelang mit an der 
Spitze der Bankwelt der verlorenen Provinz Poſen geſtanden hat, 
Ehrenmitglied unſerer Ortsgruppe Königs- 
berg, Kommerzienrat Ernſt Michalowsky in 
Goppot, Schulſtr. 4, vollendet am J. Ok- 
tober in geiftiger und körperlicher Friſche 
jein 75. Lebensjahr. Auf ein großes, ſe⸗ 
gensreiches Arbeitswerk kann der treu- 
deutſche Mann zurückſchauen. Neben ſei- 
nem Hauptberuf als Leiter der Ojtbank 
jür Handel und Gewerbe in Poſen und 
Königsberg ſtand er zahlreichen Bereinen, 
die nationale oder Joziale Intereſſen för- 
derten, vor, Kreis- und Landesſunode in 
Poſen hatten in ihm ein reges und ſtets 
hilfsbereites Mitglied, Hilfsvereine und 
Poſener Krieger- und Veteranendank rief 
er ins Leben und unterſtützte fie nach Kräf⸗ 
ten. Im Weltkriege von Hindenburg nach 
Kowno berufen, wurde er autorijiert, eine 
Nolenbänk unter der Firma: Oſtbank für 
Handel und Gewerbe, Darlehnskaſſe Oft, zu 
gründen. Sahlreiche Niederlaſſungen wur- 
den im Oberojtgebiet geſchaffen und der ge- 
Jaınte Geldverkehr durch die neue Nolen⸗ 
bank und deren Sweigſtellen geleitet. Der. 
Suſammenbruch des Neiches legte dem tat, 
kräftigen Manne ſchwere finanzielle und 
perſönliche Opfer auf. Er, der der Bevöl- 
kerung von Stadt und Land Poſen jahr- 
jehntelang gedient hatte, wurde in vorge- 
rücfem Alter von den Polen interniert, 
ſein ſchönes Landhaus vor den Toren Po- 
jens mußte er mit ſeiner Samilie aufgeben, 
die alte Heimat Weſtpreußen ging verloren. 
Seine ganze Lebensarbeit mußte er dahinſin⸗ 
ken ſehen. Trotz aller dieſer Schickjalsjchläge 
blieb er ungebeugt und kam nach Königs- 
berg, wo er noch einige Jahre die Oftbank leitete und zahlreiche ihm 
anvertraute Ehrenämter verſah. Bereits 1907 zum Kommerzienrat 
ernannt, erhielt er für Jeine Verdienſte im Weltkriege des Eiſerne 
Kreuz am. weißſchwarzen Bande und andere Auszeichnungen. Im. 
Dezember 1927 verließ er Königsberg, um in Zoppot mit ſeiner edlen, 
durch ihren Wohltätigkeitsſinn vielgeſchätzten Gattin den Lebensabend 
zu verbringen, den Wiederaufſtieg des deutſchen Vaterlandes er⸗ 
hoffend und erwartend. Unſerer Ortsgruppe Königsberg war und 
ijt er eines der treueſten Mitglieder, der er durch wiederholte inhalt⸗ 
reiche und belebende Vorträge diente und die er durch Geldspenden unter= 
jtüste. Bei der glänzend verlaufenen großen Bundestagung im Mai 
1026 in Königsberg hat er außerdem durch ſeinen Nat und durch 
jeine Beziehungen zu Behörden und prominenten Perſönlichkeiten es 
ermöglichen helfen, daß der Landesverband Oſtpreußen dieſe großartige 
Tagung finanzieren konnte, ohne Mittel der Bundesleitung in. An⸗ 
ſpruch nehmen zu müſſen, worauf er noch heute ſtolf ift. Wir wünjchen 
dem aufrechten, treudeutſchen Manne einen weiteren geſegneten, 
ſonnigen Verlauf ſeines Lebensabends. Möge es ihm vergönnt ſein, 
den Wiederaufftieg unjeres Vaterlandes noch ein gut Teil mitzuerleben. 
Landeshauptmann von Chaer 60 Jahre alt. 

Am 23. September. konnte der Landeshauptmann der Provinz 
Niederſchleſien, Herr Dr. jur. und Dr.-Ing. e. h. Georg Chaer, 
jeinen 60. Geburtstag feiern. Er jtand vor 16 Jahren an der Spitze 
der ſchleſiſchen und ſteht Jeit 8 Jahren an der Spitze der nieder⸗ 
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ſchleſiſchen Provinzialverwaltung, nachdem er zuvor (ſeit 1909) Landrat 
des Kreiſes Lublinitz, in dem er geboren ift, geweſen war. Er iſt Ehren- 
bürger der Städte Lublinitz und Guttentag. Während des Weltkrieges 
gehörte er bis zu ſeiner Wahl als Landeshauptmann 1916 zum Stabe 
des Verwaltungschefs, Exzellenz v. Kries, beim Generalgouverneur 
Beſeler in Warſchau. Anfänglich unterſtand ihm als Landes- 
hauptmann auch die Provinzialverwaltung Oberſchleſiens. Nachdem 
1924 die Teilung Schleſiens in die Provinzen Ober- und Nieder- 
ſchleſien erfolgt war, behielt er das Amt des Landeshauptmanns für 
Niederſchleſien. Um die Hebung und Förderung der ihm unter- 
ſtellten Provin; und um die Aufklärung des Vaterlandes über die 
Oſtfragen hat ſich Herr von Chaer große Verdienſte erworben. 
Kirchenpräſident D. Voß⸗Kattowitz 60 Jahre alt. 

Am 2. September vollendete Kirchenpräſident D. Hermann Voß 
in Kattowitz ſein 60. Lebensjahr. Seit der Staatsumwälzung ſteht er 
an der Spitze der neugebildeten „Unierten Evangelifchen Kirche in Oſt- 
oberſchleſien“, die in 20 Gemeinden 29 Geiſtliche und 35000 Seelen 
umfaßt (davon 75 v. H. deutſch, 20 v. H. deutſch und polnisch, 5 v. H. 
poluiſch). In weiten Kreiſen der evangeliſchen Kirche und des 
Oeutſchtums iſt D. Voß als Kirchenführer bekannt und geachtet. Möge 
ſich ein Weitblick, ſeine Energie, ſeine Organijationskrajt und Jeine 
kernhafte Frömmigkeit noch lange Jahre auf vorgeſchobenem Grenz 
poſten bewähren. . 

Verwaltungsgerichtsdirektor von dem Kneſebeck, 
der ſtändige Vertreter des Negierungspräſidenten in Frankfurt a. d. O., 
früher Polizeipräſident in Poſen, tritt mit der Erreichung der 
Dienſtaltersgrenze am J. Oktober in den Nuheſtand. Sein Nachfolger 
wird Verwaltungsgerichtsdirektor Reichelt ſein, der bisher der 
Regierung in Straljund angehörte, die zum 1. Oktober aufgelöſt wird. 
Neue Landräte in Niederſchleſien. ; 

In Durchführung der preußiſchen Sparverordnung vom Dezember 
1931, durch welche die Verminderung der preußischen Landkreiſe 
geletzlich feſtgelegt und bis zum 30. September 1932 befriftet war, hat 
die preußiſche Staatsregierung nunmehr infolge der Verordnung über 
die Neugliederung von Landkreiſen vom J. Auguſt 19352 folgende 
Perſonalveränderungen beſchloſſen: rd ; 

Auf Grund des 81 der Verordnung vom 26. Februar 1919 und 
unter Gewährung des geſetzlichen Wartegeldes werden zum 1. Oktober 
3932 in den einſtweiligen Ruheſtand verfetzt die Landräte: 

Dr. Krauſe (Liegnit), Dr. Brandes (Schmweidnit), Dr. 
Parifius (Bolkenhain, Loren; Gauer), Dreſchhoff 
(Schönau a. d. K.), Daubenthaler Striegau), Nülle (Wohlau), 
Or. Poppe (Neurode), Kranold (Sprottau), von Tres ko w 
Greyſtadt). 2 ae 2 

Auf Grund des $ 3 der Verordnung vom 26. Sebruar 1919 (Ge- 
jetzesſammlung Seite 33) werden unter Gewährung des geſetzlichen 
Wartegeldes ſofort einſtweilen in den Nuheſtand verſetzt die Landräte: 

Neumann (Suhrau), Dr. Beyer (Habelſchwerdt), Weeſe 
(Strehlen), Fran; (Waldenburg), Shmiljan (Löwenberg), Merz 
(Rothenburg, O.). Dee 

Sum 1. Oktober 1932 werden zu Landräten ernannt: 

Kreis Glatz: Dr. Peurker in Glatz, 

Kreis Frankenſtein: Dr. Pietſch in Münſterberg, 

Kreis Wohlau: Landrat Bertuch in Steinau a. d. O., 

Kreis Schweidnitz: Landrat Shrensberger in Ohlau, 

Kreis Ohlau: Dr. Janetz ki in Brieg, „ % 

Kreis Landeshut: Dr. Fiebrantz in Landeshut, 

Kreis Liegnitz: Landrat Dr. Loos aus Sſerlohn, zurzeit in Nienburg 
an der Weſer, 

Kreis Goldberg: Dr. Strutz in Hoya, 

Kreis Sprottau: von Bezold in Sagan, 

Kreis Grünberg: Landrat Dr. Erkelentz in Grünberg. 

Kreis Reichenbach: Landrat Graf von Degenfeld in Reichenbach, 

Kreis Guhrau: Landrat Freiherr von Chielmann in Sranken- 
ſtein, 

Kreis Strehlen: Landrat Sell in Meiſenheim, 

Kreis Rothenburg (O.-L.): Landrat Dr. Beckmann in Marien- 

berg (Oberweſterwald). . 

Mit der kommifjarifchen Verwaltung des Kreiſes Calau wird be— 
auftragt Dr. Krauſe in Liegnitz, 5 
für Kreis Habelſchwerdt: Landrat Dr. Poppe in Neurode, 
für den Kreis Waldenburg: Dr. Brandes in Schweidnitz, 
für Kreis Löwenberg: Miniſterialdirektor i. R. Dr. von Hagen o w 

in Berlin. 

Die neuen Landräte für Serdauen und Goldap. 

Mit der kommijfarifchen Verwaltung des Kreiſes Gerdauen 
ft Landrat Knoepfler in Neuhaus an der Oſte betraut worden. 
ie vertretungsmwäije Werwänung des Wräijes WG to ap (an Steue 
des mit der kommiſſariſchen Verwaltung des Amtes des Polizei 
präſidenten in Königsberg beauftragten Landrats Berner) iſt Land- 
rat Dr. von Buſch ka in Sreiburg a. d. Elbe übertragen worden. 

Ein neuer kommiſſariſcher Polizeipräfident in Elbing. 

An Stelle des bisherigen Kommiſſariſchen Polizeipräſidenten in 
Elbing, Reg. Rat Dr. Gorderke, der als Hilfsarbeiter in das 
Miniſterium des Innern berufen wurde, iſt Oberregierungsrat von 
Klinckowſtröm vom Oberpräſidium in Schneidemühl mit der 
kommiſſariſchen Verwaltung der Polizeipräſidentenſtelle in Elbing 
beauftragt, 


481 t eee eee 


Präſident Dr. Fechner ſcheidet aus dem Staatsdienſt. 
Präſident Dr. Sechner, Leiter des Landeskulturamts Frank- 
furt a. d. O., tritt auf ſeinen Antrag zum 1. Oktober 1932 in den 
Nuheſtand. Er iſt beurlaubt und hat bereits die Leitung der über 
wachungsſtelle für die Siedlungsunternehmen und die Deutſche Sied- 
lungsbank bei der Neviſions- und Creuhandgeſellſchaft in Berlin 


übernommen. 
Prof. Richard Wandelt 79 Jahre alt. 


Profeſſor Nichard Wandelt, der faſt drei Jahrzehnte lang am 
Sumnaſium zu Bromberg als Studienrat tätig war, begeht am 
1. Oktober d. J. feinen 70. Heburtstag in Jena, wo er im Nuheſtande 
lebt. Profeſſor W. wurde in VBoſanowo, Prov. Poſen, geboren, 
beſuchte das Gumnaſium in Krotoschin und die Univerſität zu Breslau, 
abſolvierte am dortigen Kgl. Friedrichs-Sumnaſium ſein Probejahr 
und war dann Wiſſenſchaftlicher Hilfslehrer an der Fürſtenſchule zu 
Pleß, von wo ſeine Berufung nach Bromberg erfolgte. Sein lebens⸗ 
voller Geſchichtsunterricht wird allen ſeinen Schülern, die daran teil⸗ 
nehmen durften, in dauernder Erinnerung Jein; auch eine öffentlichen 
Vorträge, beſonders in der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für den Netze⸗ 
dijtrikt, erfreuten ſich großer Beliebtheit. 

Profeſſor Denker nach Verlin berufen. 

Inſtitutsdirektor und Profeſſor Dr.-Ing. Dencker von den Lands» 
berger Landwirtſchaftlichen Forſchungsanſtalten (Früher Kaiſer-Wil⸗ 
helm-Inſtitut für Landwirtſchaft in Bromberg) iſt zum ordentlichen 
Profeſſor an der Landwirtſchaftlichen Hochſchule in Berlin ernannt 
Be und hat den Lehrſtuhl für landwirtſchaftliche Maſchinenkunde 
erhalten. 

Profefjor Heilborn f. 

Am 14. Auguſt ſtarb in Breslau der entpflichtete o. Profeſſor des 
Straf-, Kirchen- und öffentlichen Nechts, Dr. Paul Heilborn, 
im 73. Lebensſahre. In Verlin geboren, hatte er im Jahre 1903 den 
Ruf an die Breslauer Univerfität erhalten. Durch Forſchungen be- 
ſonders auf dem Gebiete des Völherrechts hat Profeſfor Heilborn 
ſich auch im Auslande einen Namen gemacht. 


nr Profefjor Karl Partſch f. 

In Breslau ftarb der langjährige frühere Direktor des Sahn⸗ 
ärztlichen Inſtituts an der Univerſität, Profeſſor Karl Partſch, im 
77. Lebensjahre. Er war nebenbei jahrelang als Chirurg am Fränkel⸗ 
ſchen Hoſpital und dirigierender Arzt des Hospitals der Barmherzigen 
Brüder in Breslau tätig. Viele Jahre lang war er Vorſitzender des 
Hauptausſchuſſes der Deutſchen Turnerſchaft. 


8 Kunstmaler Profeſſor Eruſt Henfeler 80 Jahre alt. 

Am 27. September vollendete der Berliner Kunſtmaler, Profeſſor 
Ernſt Henſeler, ſein. 80. Lebensjahr. Er iſt im Oderbruch in der 
Nähe von Landsberg a. d. W. geboren, hat die Kunſtſchulen in Weimar 
und Berlin beſucht, war längere Zeit Profeſſor an der Cechniſchen 
Hochſchule und an der Berliner Kunſtgewerbeſchule und hat ſich als 
Landſchafts- und Bildnismaler hervorgetan. In einem Sonderjaal der 
letzten Austellung des Vereins Berliner Künſtler in der Tiergarten 
ſtraße hing ein bemerkenswertes Bild feines Vaters. Die Bildnis 
ſammlung der Nationalgalerie beſitzt ſein Bild des Dichters Hoffmann 
15 ae des Verfaſſers des Liedes „Deutſchland, Deutſchland 
über alles“. 

ö Generalleutnant a. D. Keppler 80 Jahre alt. 

Generalleutnant a. D. Keppler in Söttingen, Nikolausberger 
Weg 72, vollendete am 25. September ſein 80. Lebensjahr. Geboren 
zu Wittſtock in der Prignitz und im Kadettenkorps erzogen, kam er 
am 2. Auguſt 1870 als Fähnrich in das önfanterie-Regiment Vogel 
von Falkenſtein (7. Weſtfäl.) Nr. 56, machte in dieſem Regiment den 
Feldzug gegen Frankreich mit und wurde in der Schlacht bei Beaume 
la Rolande am linken Arm ſchwer verwundet, Jo daß eine Lähmung 
der linken Hand eintrat. Er wurde mit dem E. K. 2. Kl. aus“ 
gezeichnet. Nachdem er nach dem Kriege in mitteldeutſchen Re— 
gimentern Dienſt getan hatte, wurde er 1895 als Bataillons= 
kommandeur in das Grenadier-Negiment König Friedrich I. (4. Oſtpr.) 
Nr. 5 nach Danzig, 1900 als Oberſtleutnant in das Grenadier- 
Regiment König Friedrich Wilhelm I. (2. Oſtpr.) Nr. 5 in Königsberg 
und 1005 als Oberſt und Kommandeur in das Züfilier-Negiment 
Königin Viktoria von Schweden (Pomm.) Nr. 34 in Stettin verſetzt. 
1907 erhielt er als Generalmajor das Kommando der 77. Infanterie- 
Brigade in Oſtrowo. 1909 trat er in den Nuheſtand. Während des 


Weltkrieges war General Keppler Landſturm-Inſpekteur in e 


Generalleutnant a. D. Meiſter F 
in Stettin, Kronprinzenſtr. 16, kann am 30. September den Tag be- 
aghen. ‚an dem er vor 50 Jahren in die Armee einagltellt wurde. 
Als Stadtratsfohn 1864 in Nagöſermühle bei Angermünde geboren, 
trat er, noch nicht 18 Jahre alt, beim Pommerſchen Jägerbataillon 
Nr. 2 in Kulm als Fahnenjunker ein, wurde 1887 in das 6. Badiſche 
Infanterie-Negiment Nr. 114 verſetzt, abjolvierte von 1892 bis 1895 
die Kriegsakademie und kam nach kurzer Tätigkeit als Brigade- 
adjutant 1898 in den Generalſtab. Von 1900 bis 1902 war er Kom⸗ 
pagnie-Chef im Infanterie-Regiment Nr. 21 in Thorn, hierauf drei 
Jahre im Generalstab der 12. Divifion und von 1905 ab einige Jahre 
beim Generalſtab des Injpekteurs der Verkehrstruppen. Im Stühe 
jahr 1912 wurde er Chef des Generalſtabes des V. Armeekorps in 
Poſen, am 1. Oktober 1913 Oberſt und Anfang Juli 1914 Komman- 
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deur des Mecklenburgiſchen Süfilier-Regiments Nr. 90 in Noſtock. Er 
war nur wenige Wochen in dieſer Stellung, denn bei Ausbruch des 
Weltkrieges wurde er Chef des Generalſtabes des III. RNeſerve-Korps 
und, nachdem er bei den Kämpfen in Belgien verwundet worden war, 
wurde er zum Chef der Stappen-⸗Inſpektion der Armee- Abteilung 
Wourſch, 1916 zum Oberguartiermeifter der Bugarmee und hierauf zum 
Kommandeur der 56. Landwehr-Brigade, ſpäter der 29. Infanterie- 
Brigade, am 27. Januar 1917 zum Generalmajor und Kommandeur 
der 185. Inf.-Divifion ernannt und erhielt hierauf im November 1917 
das Kommando der 19. Neſerve-Diviſſon, an deren Spitze er bis zum 
Ende des Krieges geſtanden hat. Am 6. September 1919 wurde ihm 
unter Verleihung des Charakters als Generalleutnant der Abſchied 
bewilligt. V. 
25jähriges Jubiläum des Obermuſikmeiſters Georg Voigt. 
Obermufikmeifter Georg Voigt, früher im Grenadier-Regiment 
Prinz Carl von Preußen (2. Brandenburgiſches) Nr. 12 in Srank= 
furt a. d. O., jetzt Leiter des Mufikkorps des I. Bataillons Snfanterie= 
Regiments Nr. 16 in Bremen (Meterſtraße Nr. 177) kann am 
1. Oktober fein 25jähriges Jubiläum als Muſikdirigent feiern. Den 
Weltkrieg hat er von Anfang bis zu Ende im Regiment 12 mit- 
gemacht und iſt mit dem E. K. I. und II. Klaſſe ausgezeichnet Basen 


** 
Sein 40jähriges Dienſtjubiläum beging am 15. September der 
Amtsrat im Preußischen Landwirtſchaftsminiſterium Paul Ben ne⸗ 


Si früher Nechnungsrevbiſor bei der Anſiedlungs-Kommiſſion in 
oſen. 

Verſetzt: Reg.⸗Alleſſor Dr. Staedter in Frankfurt a. d. O. 
nach Magdeburg. 

Negierungsaſſeſor Wirths, der feit dem 1. März 1929 beim 
Landratsamt in Süllichau und hauptlächlich in der Verwaltung des 
Kreiſes Bomſt tätig war, zum J. Oktober an das Landratsamt in 
Landsberg a. d. W. An feine Stelle tritt Regierungsaſſeſſor Nethe 
aus Merſeburg. 

Der Leiter der höheren techniſchen Staatslehranſtalt in Frankfurt 
(Oder), Studiendirektor Höpfner, iſt auf eigenen Antrag nach 
Eckernförde verſetzt und mit der Leitung der dortigen gleichartigen 
Anſtalt beauftragt worden. Studiendirektor Dr.-Ing. Böttcher 
iſt von Eckernförde nach Frankfurt a. d. O. verſetzt worden. Gleich- 
zeitig iſt Studienrat Dipl.-Ing. Uthe von Frankfurt a. d. O. an die 
Höhere Staatslehranſtalt in Frankfurt a. Main verſetzt worden. 

Paſtor lic. theol. Dr. phil. Martin Burgdorf aus Sürjten- 
walde (Spree) iſt zum Paſtor der evangeliſch-lutheriſchen Kirchen⸗ 
gemeinden Kiehnwerder, Küſtrin, Landsberg, Lebus und Tirpitz mit 
dem Wohnſitz in Küſtrin beſtellt worden. 

Vermählt: Polizeioberwachtmeiſter Kurt Kohn mit Fräulein 
Marta Kelm in Könlgsberg i. Pr., Viktoriaſtraße 4 (früher Poſen); 
Pfarrer Hans Meyer in Blumenhagen U.-M. mit Fräulein Char⸗ 
lotte Sil itz. . | 

Silberhochzeit: Lehrer Sultan Sörſter in Kottbus, früher in 
Kornhof b. Gneſen, mit ſeiner Ehefrau Lina, geb. Plieth, am 5. 10.; 
Kaufmann Fritz Klee mit jeiner Ehefrau Gertrud, geb. Kirſten in 
Rüftein (früher in Grätz), am 14. 9.; Neichsbahn-Oberſchaffner Karl 

enzel und feine Ehefrau Berta, geb. Plötz, in Neu-Seddin, Poſt 
Beelitz (Mark), früher in Poſen und Neutomiſchel, am 5. 10.; 
Drogeriebefitter Georg Altmann und Ehefrau Dora, geb. Süßkeind, 
u Berlin, Bernauer Str. 6 (früher Bromberg, Herkules-Drogerie), am 
9. 10. 

Soldene Hochzeit: Bäckermeiſter Neinhold Heinrich mit feiner 
Gattin Emilie, geb. Nißmann, in Brandenburg a. d. H., Soetheſtraße 1 
(früher in Rothenburg a. d. Obra, wo H. bis zu feiner Abwanderung 
18 Jahre Magiſtratsmitglied und Stadtverordneter war), am 5. 10. 

Bejahrte Oftmärker: Frau Oeſtreich, Lebus, Kirſchallee 13, 
früher Gneſen, die Gattin des Vorſitzenden unſerer dortigen Orts- 
gruppe, Gründerin und Leiterin der äußerſt regen Srauengruppe, am 
4. 10. 60 J.; Frau Math. Vogt in Guhrau, Bez. Breslau (früher 
Poſen-Stadt), am 4. 10. 75 J.; Oberlandjägerwitwe Minna Kutter, 
geb. Borchardt, Hräfenhainichen, Bezirk Halle, Kirchplatz 5, früher 
Nogaſen (feit Beſtehen der Ortsgruppe Gräfenhainichen ihre Kalfie- 
rerin), am 3. 10. 60 J.; Eifenbahnzugführer- Witwe Auguſte Hand ke, 
geb. Krüger, Berlin-Dahlem, Haderslebener Str. 27,1, früher Pofen, 
am 3. 10. 80 J.; Hauptwachtmelſter i. N. Auguſt Nathke in Neu- 
kölln, Thüringer Straße 35 (Mitglied der Ortsgruppe Berkin-Oſh, 
früher in Wronke, am 27. 9. 75 C. 

Seftorben: Juſtizoberſekretär i. R. Oskar Benſch in Neu-Ruppin 
(früher bei der Staatsanwaltſchaft Snejen) am 21. 9., 74 J.; Alexander 
Bruno Eijenbraun in Polen am 21.9, 52 J.; Frau Lina 
Simon, geb. Elias, in Pofen, 77 J.; Srau Anna Wrembel, 
geb. Stengert, in Poſen am 20. 0., 63 J.; Amtsgerichtsrat Louis 
Ehlert in Goldap am 17. 9.; Oberbürgermeiſter Dr, Brüning in 
Bouthen O.-S. am 17. .; Geh. Medizinalrat Dr. Sorſtreuter in 
Königsberg, Vorſitzender der Oſtpreußiſchen Ärztekammer, früher 
lange Jahre praktiſcher Arzt, ſpäter Kreisarzt in Heinrichswalde, 
Kr. Niederung, Obervertrauensarzt der Neichsbahndirektion Königs- 
berg, am 18. 9., 75 C.; §rl. Wilhelmine von Homeyer, Guhringen 
(Oftpr.), am 17. .; Frau Wwe. Joh. Hahn, Kaſſel, Hartwigſtr. 27 
(früher Weſtpreußen), am 25. 9., 80 J.; der frühere Kaufmann Eugen 
Sabian in Schwerſenz am 24.9,, 62 J.; Frau Emilie Wieczorek, 
beb. Eichert, Wwe. des verft. Schuhmachermeiſters und Gaſthausbeſitzers 


Gottfr. W., früher Zduny, bei ihrer Tochter Frau Klara Fritz in 
Parchim i. Mecklbg., am 17. 9, 75 J., Landgerichtsdirektor Dr. 
Friedr. Weiß, Guben, am 23. 9,, 43 J.; Frau Klara Sitner, 
geb. Andreas, die Gattin des verdienftoollen Vorſitzenden unferer 
Ortsgruppe Küſtrin, des Juſtifinſpektors i. N. Karl Fitzner, am 26. 9. 
(das Mitgefühl mit dem ſchweren Verluſt, den Herr Sitzner erlitten 
hat, wird um fo größer fein, als ſchon während der Mitwirkung des 
Herrn Sitner an der Vorbereitung der großen oſideutſchen Kund- 
gebung in Küſtrin und der Vertreterverſammlung unferes Landes- 
verbandes Oſtmark daſelbſt ſeine Gattin ſchwer krank war und ſehr 
bald nach der glänzend verlaufenen Tagung aus diefer Seitlichkeit 
geſchieden iſt; die Bundesleitung hat Herrn Sitzner ihr wärmſtes 
Beileid ausgeſprochen). m 


Aus der uns verbliebenen Oftmark, 


Flatow. Nachdem erſt Kürzlich in einem dicht an der deutich-polni= 
chen Grenze gelegenen Orte ein polnischer Feſlelballon beobachtet 
wurde, ſtieß bei Grunau, Kreis Flatow, ein polniſches §lugjeug über 
die Grenze in deutſches Gebiet vor und wandte ſich nach kurzem 
Aufenthalt wieder der Grenze ju. Deutlich konnten die polniſchen 
Abzeichen erkannt werden. 

Flatow. Die Grenzübertritte polniſcher Deſerteure mehren ſich in 
den letzten Tagen ganz beſonders. Anſcheinend benutzen die Deſer⸗ 
teure die Manöver der polniſchen Armee in der Nähe der Grenze, um 
nach Deutſchland zu entkommen. Nachdem erſt kürzlich zwei Deſer⸗ 
teure feſtgenommen wurden, konnte die Flatower Polizei diefer Cage 
wieder einen polniſchen Soldaten faſſen, der in voller Uniform über 
die Grenze gekommen war. N 

Linde (Kreis Flatow). Schon feit Jahren iſt ein Kirchenbau für 
die evangeliſche Kirchengemeinde geplant, konnte jedoch wegen der 
fehlenden Mittel nicht durchgeführt werden. Zum Bau der edan= 
geliſchen Kirche find aus Oſthilfemitteln nunmehr 70 ooo ARM. zur 
Verfügung geftellt worden. 

Schueidemühl. Die Schneidemühler Bücherei hat 7064 Bände, in 
den Kleinſtadt⸗Bücherejen der Provinz Grenzmark Poſen-Weſtpreußen 
Steben 33 635, in den dörflichen Büchereien der Gernzmark_ 57 227 
Bände. Die Zahl der Entleihungen für alle Büchereien der “Provinz 
ftieg auf 170 518 Bände. Davon entfallen auf Schneidemühl 45 527 
Bände, bei den Kleinſtadt-Büchereien 62 092, bei den Dorfbüchereien 
59 328. Rund 30 v. H. der 15500 Leſer des Berichtsjahres waren 
arbeitslos. Die finanziellen Leiſtungen aller Büchereien, die der Jen⸗ 
trale der Grenzmarkbücherei angeſchloſſen find, betrugen insgefamt 
23 362 AM. 

Landsberg a. d. W. Der um drei Meter erhöhte „Große 
Damm“, der als Schutz gegen das ſeit zehn Jahren regelmäßig auf- 
tretende Hochwaſſer errichtet wurde, iſt nunmehr fertiggeſtellt. Die 
Pflaſterſtraße, die bis zur Netze führt, iſt fünf Kilometer lang. 
Die bisher vom Hochwafſer bedrängten Bruchbewohner haben nun⸗ 
mehr zu jeder Jahreszeit die Möglichkeit, ihre Erzeuguiffe zum Markt 
zu bringen. 

Frankfurt a. d. O. Ju der Chetragödie in der Samilie des Slücht⸗ 
lingslehrers Johannes Kling bierfelbft geht uns von Herrn Nechts⸗ 
anwalt Dr. Unter fänger, dem Verteidiger und beſtellten Ver⸗ 
treter der Frau Kling, folgende Berichtigung ju: „Es iſt nicht wahr, 
daß der Lehrer i. N. Johannes Kling wegen unbegründeter Eifersucht 
erjchoffen worden ift; richtig iſt vielmehr, daß die Tat nach den bis⸗ 
herigen Ermittlungen als Notwehrhandlung anzufehen iſt. Es ift nicht 
wahr, daß die Täterin überhaupt feſtgenommen worden iſt. Nichtig 
ift vielmehr, daß fie auf Anordnung des behandelnden Arztes in das 
ſtädtiſche Krankenhaus überführt worden if. Es ift ſchließlich nicht 
wahr, daß der Sohn im Elternhaufe weilte, als die Tat paflierte, 
1 iſt vielmehr, daß der Sohn ſich zur Zeit der Tat nicht im Haufe 

and.“ 


Alleuſtein. Am 22. September, abends, iſt beim Abladen von Polt- 
jendungen, die mit der Bahnpoſt in Allenſtein eintrafen, eine Geld- 
kiſte mit 10 200 AM. abhanden gekommen. Die Ober- 
poſtdirektion Königsberg hat 300 NM. Belohnung für die Er⸗ 
mittlung des Täters, ferner für die Wiedererlangung des Geldes 
3 v. H. von der zurückgebrachten Summe ausgeſetzt. 

Liebemühl. Das in Ofterode tagende Allenſteiner Schöffengericht 
verurteilte den früheren Bürgermeiſter von Liebemühl, Wohl⸗ 
gemüth, wegen Betruges und ſchwerer Urkundenfälſchung in 
Tateinheit mit Betrug zu 6 Monaten Gefängnis. Daneben wurde auf 
die Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Ämter auf 3 Jahre erkannt. 
Der Verurteilte hatte einen ihm durch §rau Ottilie Bogdan ſki 
und deren Erben überlaffenen Hupothekenbrief über 4300 Goldmark 
zum Swecke einer möglichſt hohen Verzinſung dazu benutzt, von Frau 
Dorn aus Elbing ein Darlehen von 3000 NM. zu erlangen. Wohl⸗ 


gemuth hat gegen das Urteil Berufung eingelegt. 
Slogau. Auf einer Nadfahrt tödlich verunglückt ilt der 
6ojährige Gutsbeſitzer Joſef, Ullmann aus Kreidelwitz auf der 
Obiſch Hermsdorfer Chauffee. 5 : 

Laudeshut. Gegen den Sweiten Vürgermeifter Fechner, der im 
Beleidigungsprozeß Cichatzki ſchwer belaſtet worden ilt, hat die Re⸗ 
gierung jetzt das Diſſiplinarverfahren eröffnet. 

Waldenburg. Die Verhaftung des früheren kommuniſtiſchen 
Landtagsabgeordneten Nichard Schul; aus Dittersbach 
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wegen barbariſcher Miß handlung feines elfjährigen 
Sohnes Werner hat vor kurzem in der Öffentlichkeit großes 
Aufſehen erregt. Am 20. September hatte ſich Schulz deshalb vor 
dem Waldenburger Sondergericht zu verantworten. Die Verhandlung 
ergab ein erſchütterndes Bild des Martyriums eines von einem rohen 
und grauſamen Vater gequälten Kindes. Der Angeklagte hat den 
Jungen u.a. mit einem dicken Cichenſtock und einem Leibriemen wahl⸗ 
los über den Körper geſchlagen. Nach Ausſagen der medizinischen 
Sachverſtändigen Chefarft Dr. Schwarz und Kreismedizinalrat 
Dr. Hübner hat der Knabe infolge der Mißhandlungen einen Bruch 
des Unterarms und der Mittelfingerknochen der rechten Hand davon⸗ 
getragen. Außerdem befand ſich an ſeinem ganzen Körper faſt keine 
Stelle, die nicht blutunterlaufen und angeſchwollen war. Weiter hat 
Schulz; dem Jungen Fußtritte verſetzt, die zu erheblichen Ver- 
letzungen am Gefäß und am Unterleib führten. 

Der Angeklagte ſuchte ſein Verhalten damit zu entſchuldigen, daß 
er wiederholt erklärte, er habe dem Jungen nur ſeinen Hang zum 
Lügen abgewöhnen wollen. Im übrigen rührten die Wunden von „Un- 
fällen“ her, die der Knabe bei „Spaziergängen“ erlitten habe. Der 
Staatsanwalt betonte in jeiner Anklagerede, daß Schulz das Kind in 
beſtialiſcher Weiſe mißhandelt habe und beantragte Be- 
ſtrafung nach § 224 St B., der Suchthausſtrafe vorſieht, und zwar 
lautete fein Antrag auf vier Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehr- 
verluſt. Das Sondergericht verurteilte Schulz wegen fortgeſetzter ge- 
jährlicher Körperverletzung nach § 223 zu vier Jahren Gefängnis. — 
Der ältere Sohn des Angeklagten ift ſchon ſeit einiger Zeit [purlos 
verſchwunden. Schulz behauptet, er habe den Jungen nach 
Rußland geſchickt. Im Volke glaubt man das aber nicht. 

Beuthen (O.-5.) Der Oberlandjäger Springer wurde vom 
hieſigen Schwurgericht wegen Mordes zum Tode verurteilt, 
weil er ſeine Geliebte, eine Frau Mainka in Broslawitz, die einen 
Alimentationsprozeß gegen ihn führte, durch ſtrychninhaltige 
Schokoladenbonbon im April d. J. vergiftet hat. 


Aus der uns geraubten Oſtmark. 
Aus Polen. 


Kempen. Dem Landwirt Karl Niemand aus Felikſowo 
brannte die Scheune mit der geſamten Ernte und den landwirt⸗ 
Ichaftlichen Maſchinen nieder. Der Schaden wird auf 20000 Zloty 
geſchätzt. Durch Flugfeuer brannten auch die Wirtſchaftsgebäude des 
Nachbars Joſef Kaczmarek nieder, bei dem ein Schaden von 
rund 30 000.3loty entſtand. 
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„Neutomiſchel. Der Arbeiter Franz Neumann aus Ewowek, dem 
während einer Fahrt die Pferde durchgingen und der dabei vom 
0 und ſich in die Leine verſtrickte, wurde zu Tode ge- 
eift. 
Sfreino. In einzelnen Orten unſeres Kreiſes ift eine Typbus= 
Spidemie ausgebrochen. Bis jetzt find als typhusverdächtig 
25 Perſonen ins Kreiskrankenhaus eingeliefert worden, vor 


allem aus Golejewo und Ciechrz. 


Wongrowitz. Infolge Blitzſchlages brannte eine Scheune 
der Gutsbeſitzersfrau Drems in Turza ab. Der Schaden wird auf 
25000 Sloty geſchätzt. 

Aus Weſtpreußen. 

Thorn. Der Wojewode hat für Pommerellen die Organifation 
der polnifchen Natjonaldemokratie: „Lager des Großen Polen“ 
mit ſofortiger Wirkung aufgelöſt, ihr jede Tätigkeit unterſagt, 
die Zugehörigkeit zu ihr und die Teilnahme an ihrer Tätigkeit ver⸗ 
boten, „da fie die Ruhe, Sicherheit und öffentliche Ordnung gefährde“ 
und hohe Verwaltungs- und gerichtliche Strafen für Übertretungen 
angedroht. In der Begründung wird beſonders darauf hingewieſen, 
daß die Funktionäre nicht gewählt, ſondern ernannt werden. Der 
nationaldemokratijhe „Kurſer Poſnanfki“ betont, daß dadurch 
60000 Mitglieder des Lagers des Großen Polen, das in 
Pofen Jeinen Sitz hat, außer Tätigkeit gejett würden und 
hält es für unverantwortlich, die nationaldemokratiſche Organifation 
gerade in Pommerellen zu verbieten, „nach dem Deutſchland ſeine 
räuberiſchen Hände ausſtreckt“ und wo die Polen „unter dem Haß der 
Deutſchen und Juden“ litten. Daß die Organiſation wegen ihrer 
Seindjeligkeit gegen die Warſchauer Machthaber verboten worden ift, 
verſchweigt der Poſener „Kurier“ natürlich ſchamhaft. 

Aus dem Freiſtaat Dauzig. 

Soppof. Aus einem hölzernen Schrank der Bahnhofs kaffe 

wurden nachts etwa 1000 Gulden und 439 Zloty geſtohlen. 
5 Aus Oſtoberſchlelien. 

Anhalt. Die Pleffer Polizei hat den Brandſtifter gefaßt, der den 
Brand gelegt hat, durch den in Neu-Anhalt Kürzlich ſieben deutſche 
Bauerngehöfte vernichtet worden find. Es ift dies der Auf⸗ 


ſtandiſchen führer VBogacki aus Jaroſchowitz im Kreiſe Pleß. 


Dieſe Nummer umfaßt einschließlich der Beilage 
„Der junge Oſtmärker“ 16 Seiten. . 


Für die nicht von der Bundesleitung veraulaßten Anzeigen im 
Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden. 
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haben wir den deutſchen Rauchern zugedacht: ab 
3. Okt. liegen un ſeren Packungen neue Hniform- 
bilder bei! Bie worden uns das ruhmreiche 


Zeitalter der 
Deutſchen Kreiheitskriege 


f nahebringen! Unanfechtbar bleiben ſelbſtver⸗ 
2 


ſtändlich unſere vier Tigaretten- Marken von 
überlegener Rlaſſe! Sie find aufs ſorgſamſte 
aus verbürgt reinen Orient Tabaken erſter 
Provenienzen abgeſtimmt, um jedem Geſchmack 
gerecht zu werden. Damit führen wir den wirk⸗ 
famſten Rampf gegen Truſt und Konzern. 
deutſcher Raucher, bleibe wach und wähle: 


Trommler; Alaeın 
Sturm 5 Neusgeout6 


In allen Packungen liegen wertvolle Sutfcheine. 
Sturm-Zigarctten 6. m. b. ., Dresden 


UAnſere Bilder- Tauſch-Tentrale, 
Dresden - A., Schloßſtraße 9, tauſcht ab 
1. Ott. die Aniformbilder der erſten Reihe: 
Zeitalter Sriedrichs des Großen 


Plötzlich und unerwartet entſchlief ſanft am 21. d. M. 
10% Uhr abends mein lieber, treuſorgender Mann, unſer 
guter Vater, Großvater, Schwager und Onkel, der 


Juſtizoberſekretär i. R. 


Oskar Baenſch 


im Alter von 74 Jahren. 


Im Namen aller Hinterbliebenen: 
Agnes Baenſch, geb. Minte. 


Neuruppin, Eiſenbahnſtraße 2, den 23. September 1932. 
Früher Gneſen. 


Preuf. Staats lotterie 


Ziehung 1. Klaſſe am 21./22. Oktober. 
Folgende Glücksnummern halte ich für 
meine Landsleute reserviert: 

Achtellose a 5 RM.: 129997, 130043, 144 136, 
343596, 363060. ? 
31312, 31338, 92333, 
214418. - 2 


Viertellose à 10 RM.: 


40701, 350999, 376659. 
100026, 221 189, 247666, 
249441: = 


Halbe Lose à 20 RM.: 
Ganze Lose à 40 RM.: 


Bitte bestellen Sie sofort! Zahlung erst 
am 20. Oktober erforderlich. 


Dr. Dütschke 
Staatliche Lotterie⸗ Einnahme 


Berlin W 30, Geisbergstr. 8-9 
Poſtſcheckkonto: Berlin 35222 


Aufbaukredit 


(Geschädigtenhlife des Deutschen Ostbundes) 
Berlin W. 30, Motzſtraße 22. Tel. B 5 Barbaroſſa 9061. 
1 — — ¹iü1 ei ö 


verwertung von 


6% Reichsschuldbuchiorderungen 
durch Verkauf und Beleinung (im Rahmen 
der uns zur Verfügung stehenden Mittel) ° 


Beratung in Vermögensanlagen 
und allen Kreditangelegenheiten 
Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte 


Liebe Gſtland⸗Leſer! 


Erneuert ſofort, wenn Ihr es nicht ſchon 


getan habt, die Beſtellung auf unſer 
„Oſtland“, Euer Heimat-, Kampf- und 
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Herrenzimmer 


mod., Eiche mit kaukaſ. 
Nußbaum, neu beſteh. 
aus: Bibliothekſchrank, 
230 cm breit, Dipl. 
Schreibtiſch, rund. Tiſch, 
2 Stühle, Schreibſeſſel, 
275 RM. 


Elnrichtungs GmbH 
Berlin-Halensee, 
Kurfürſtendamm 138. 
Brabant 4077. 


luden 
mit Wohnung 


paſſend für jede Be⸗ 
A für 
utzgeſchäft, in einer 
kleinen Induſtrieſtadt 
(5000 Einwohner) zu 
verkaufen. Gef. An⸗ 
gebote an Konditorei 
Kemper, Loitz, Kreis 
Grimmen, erbeten. 


Restaurations- 
grundstück 


Holel oder Ausflugs⸗ 
lokal in der Umgebung 
von Berlin zu kaufen 
geſucht. Gef. Angebote 
Unter 2703 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


Belr. die Emigranten 


fieuerenfinädigung! 


— — En 
Wer kennt die 
Anschriften von 


Berg, Philipp, früher 


in Strasburg? 
Buhr, Heinrich, früher 
in Dabrowo, Kreis 
Culm? 
Buchholz, Paul, früher 
in Poſen, Mühlen⸗ 
ſtraße 2? 4 
Bartel, Eduard, früher 
in Taubendorf, Kreis 
Graudenz? 
Behn, Selma, früher 
in Culm ? 
Brenner, Fräulein, fr. 
in Schwetz? 
Beyer; fr. in Dirſchau? 
Gef. Angaben unter 
2706 an den Deutſchen 
Oſtbund, Berlin W. 30, 
otzſtraße 22, erbeten. 
Chauffeur 
1. 2, 3b, od. Mitfahrer 
ſucht Arbeit, auch aus⸗ 
wäxts, geb. Weſtpr., 8 
Jahre in Berlin. Gute 
Jeugn., 20 J., 1,83 gr. 
Beſcheidene Anſprüche. 
Spill, Berlin, 
Köpeniker Str. 71a. 


Pr, Klass.-Lollerie 


Lose J. Nl. 
Lüttich Sat, un 


"Einnahme 
Stettin, Augustastr. 8 


Familienblatt, für das 4. Vierteljahr.] (früher Hohensalza.) 


von Stralfund . ; 
einschl. Warenlager im Werte 


Ofmärker! Proviſionsjreit 
Glänzende Existenzen, ! 
Anzahl. j 


Hotel u. Kurhaus m. Saal für 
Sejtlichkeiten und Reunions in 
der Nähe von Magdeburg 

Fabrikgrundſtück (Textil- oder 
Papierwarenfabrik) im Frei- 
Jtaat Sachjen Preis: 

Selten vorteilhaftes Angebot! 
Glänzende Exiſtenzl Hotel- u. 
Neſtaurationsgrundſtück mit 
bedeutendem Saalgeſchäft in 
einer induſtriereichen Stadt 
nahe Dresden . . Preis: 

Wohn- und Geſchäftshaus für 
Herren- u. Knabenkonfektion 
in lebhafter Stadt des Rhein- 
m‚k‚5᷑BH = ea 
evtl. zu vermieten. 

Landhaus einſchl. parkähnlichem 
Garten m. altem Baumbestand 
5790 am, im vornehmſten Ceile 
des Ortes, vollkommen lärm- 
u. ſtaubfrei, für Arzt m. Klinik 
oder dgl. geeignet, in Traun- 
Jtein (Oberbayern) . Preis: 

Verkäufliches, als Serienheim 
oder dergl. geeignetes Haus- 
grundft. i. d. deutſchen Schweiz 
(Kanton Appenzell) . . ser. 

Alietshaus-Grundſtück in kleiner 
Ortſchaft an der Oftbahn . 


Landwirtſchaft, 4% Nig. eigener 


Beſitz und 36 Mg. Pachtland, 
in der Altmark . Preis: 


Geſchäftsgrundſtück m. Kolonial- 


waren- u. Deliketejjengejchäft 
in beſter Lage Nordhauſens . 


Kolonjalwaren- u. Delikateljen= 


geſchäft mit Drogenhandlung 
im ſogenannt. Beamtenviertel 
Preis: 


von etwa 2500 RA.) 
Exijtenzgrundftück in Guben, be⸗ 
ſtehend aus: Sweifamilienhaus, 
Haus- und Wirtſchaftshof, 
Haushofgebäude, Obſtwein⸗ 
Kkeltereigebäude, gr. Schwein 
ſtallgebäude und div. Neben- 
gebäuden, Obſt- und Gemüſe⸗ 
garten vorhanden. Familien- 
exijtenz! Preis: 


Wohn- u. Geſchäftshaus in ver- 
kehrsreicher Geſchäftsgegend 
einer bedeutenden Stadt der 

Provinz ‚Brandenburg . . 

Wohn- u. Geſchäftshäuſergrund- 
ſtück in reizendem Städtchen, 

Nähe Frankfurt a. Oo. 

Roftaurätionsgrundftück m. Feſt⸗ 
Jaal (Jahresgeſchäft) in bedeu- 
tendemGebirgskurortSchlefiens 


Miet- u. Geſchäftshaus i. bejter 


Geſchäftsgegend von Apolda. 
Grundſtück (befteb. aus: Wohn- 
haus mit angebautem Sei- 
tenflügel, Stallgebäude und 
Scheune) in Quedlinburg am 
Harz.. . Preis: 
Wohn- und Geſchäftsgrundſtück 
mit Kolonial- u. Kurzwaren⸗ 
geſchäft in mittlerer Stadt in 
der Nähe von Heidelberg .. 

: . Preis: 
Bäckereigrundſtück in lebhafter 
Stadt der Oſtprignitz 


30 000 


Preis: 


Anzahl. n. Vereinb. 


. 18.000 


Jo ooo 

j Bild-Proſpekte koftenlos durch: 
KOCH & Co., Berlin W 35 
Dörnbergstraße 1. Tel.: B2 Lützow 5933. . 
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